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Auf Malenkows Spuren 
Chruschtschows Inspektionsreise 

F8ANKFURT-M. Wer es i n diesem Jahr 
weltpolitisch mit Chruschtschow zu t u n 
hat, sollte nie vergessen, daß dieser 
iilann mit dem größten ungelösten Pro­
blem seines Landes zu r ingen hat : m i t 
der Agrarkrise. Sie droht i m m e r mehr 
(ironischen Charakter anzunehmen u n d 
kann den Herrscher Rußlands v o r Er-
nabnmgssdiwierigkeiten stellen, die i h n 
entweder zu weltpolitischer Vorsicht od . 
Abenteuern verleiten können. 

Sur Zeit befindet sich Chruschtschow 
au/ der ersten großen Inspektionsreise 
durch sein Reich: Ukraine, Kaukasus, Si­
birien, Kasakstán und vielleicht der Fer­
ne Osten der Sowjetunion s ind die Etap­
pen. Die Jahreszeit ist schlecht gewählt. 
Chruschtschow sieht nur zugeschneite 
Felder und nicht jene Erscheinungen, die 
ihren Ursprung i n der Geographie, i m 
Klima, in der Mißhandlung des Bodens 
und im Versagen des Systems haben. 
Oer Staatschef hat es abgelehnt, für die 
Mißernten die Natur verantwort l i ch zu 
machen. Mao schiebt alles auf N a t u r k a ­
tastrophen. Chruschtschow, der die l a n d ­
wirtschaftliche Umorganisation seit 1954 
zu verantworten hat, suchte sich der 
Frage nach dem wirkl ichen Schuldigen 
dadurch zu entziehen, daß er z u m A n ­
griff auf die breite Schicht der Beamten 
und Funktionäre überging. 

Was aber zieht dem Er fo lg unüber-
steigbare Grenzen? Einmal sicher e in 
hartes und launisches K l i m a . Das Ent­
scheidende aber ist die sinnlose Ueber-
tragung des aus der Indust r iewel t gebo­
renen Marxismus auf die Bauernwelt , 
kurzum, die Kol lekt ivierung u n d Ver­
staatlichung des Bodens u n d des~ M e n ­
schen. Ueber 25 Jahre hatte das k o m m u ­
nistische System der großagrarischen 
Kollektivwirtschaft Gelegenheit, seine 
Ueberlegenheit gegenüber dem System 
der freien Bauern auf eigenem Boden zu 
beweisen. Aber noch heute u n d heute 
erst recht sind die agrarischen Ueber-
schüsse, die besseren Methoden, die 
höchsten Erträge bei geringstem Einsatz 
von menschlicher Arbe i t skra f t i m Westen 
2U finden. Hier zahlt man dem Bauern 
Prämien. Dort bricht m a n i m m e r neues 
Land um, um kärgliche 10 Doppelzent­
ner pro Hektar zu erzielen, w o der 
Westen 30 und 40 erreicht. Der freie 
Mensch holt mehr heraus u n d ist auch 
au» Liebe zum Boden bereit ein härte­
rei Leben auf sich zu nehmen u n d a u : 
dem Land zu bleiben. I m Osten t u t man 
nur so viel wie man muß. 

Chruschtschow stößt an die Grenze der 
Produktivität pro M a n n und Hektar . Sie 
ist offenbar mi t kommunistischen M e ­
thoden nicht zu überspringen und sie 
kann bedeuten, daß Rußland bei rasch 
wachsender Bevölkerung nie aus Nah-
nmgssdiwierigkeiten herauskommt. 

Chruschtschow w i r d es m i t neuen Re­
tomen versuchen. 

Das wichtigste und interessanteste ist, 
daß zum erstenmal i n der Sowjetge-
ichichte die Schwerindustrie zugunsten 
der Landwirtschaft geschröpft w i r d . Hat ­
te bisher der Bauer die Last der I n ­
dustrialisierung getragen, so müssen v o n 
jet« an die Industrie u n d die Stadt die 
landwirtschaft und den Bauern f i n a n ­
zieren. Damit w i r d das Brot teurer. Auch 
te China wurde das heilige Dogma, i m -
•»«r gehe die Industr ial is ierung derLand-

wirtschaft vor, zurückgestellt. Das s ind 
t ief einschneidende Erkenntnisse, die das 
ganze Gebäude der wirtschaft l ichen Dog­
men erschüttern. Was Chruschtschow 
jetzt vorschlägt, Begünstigung der Land­
wirtschaft , der Konsumindustr ie , In ten­
s ivierung des alten Agrargebietes statt 
i m m e r neuer Umbrüche, pfleglichen U m ­
gang m i t den Kolchosen, die man eher 
v e r k l e i n e r n als vergrößern sollte, hat 
seinerzeit M a l e n k o w die Ministerpräsi­
dentschaft gekostet. Chruschtschows Geg­
ner w e r d e n sich daran er innern . Seine 
A g r a r r e f o r m e n haben nicht gebracht, was 
er versprach. 

Noch wicht iger ist die Tatsache, daß die­
ses Rußland schon durch z w e i beschei­
dene oder Mißernten nicht n u r selbst 
i n Schwierigkeiten gerät, sondern auch 
den anderen nicht mehr helfen kann. I n 
China k e h r t nackte Hungersnot e in . A b e r 
nicht aus Rußland, sondern aus A u s t r a ­
l i e n u n d Kanada führt Mao Weizen und 
M e h l e in . Polen braucht W e i z e n aus 
A m e r i k a , die Tschechen w a r t e n verge­
bens auf russisches Getreide. K u r z u m , 
der riesige kommunistische Block k a n n 
sich selbst nicht aushelfen. Muß es M o s ­
k a u nicht unheimlich werden, w e n n die 
650 M i l l i o n e n Chinesen aus M a n g e l an 
Ackerboden und Brot sich umsonst nach 
Rußland umschauen, ob es sein Brot 
m i t ihnen teile? 

V o n Stahl u n d Sputniks w i r d man 
nicht satt; der k o l l e k t i v i e r t e u n d ver­
staatlichte Boden, u n w i l l i g v o n k o l l e k ­
t iv ie r ten Menschen bebaut, g ibt nicht 
her, was der freie Boden, v o n f re ien 
Bauern gepflegt, i m Ueberfluß hervor­
br ingt . W e i l aber nicht sein kann, was 
nicht sein darf, w i r d der Inspekteur 
Chruschtschow diese L e k t i o n auf seiner 
großen Reise noch nicht lernen. 

Gizenga, der anti-westliche Politiker im Kongo 
A n t o i n e Gizenga ist der M a n n , dem 

die keineswegs beneidenswerte Aufgabe 
zugefallen ist , den ermordeten kongole­
sischen Expremier Patrice Lumumba 
zu ersetzen. A l l e r d i n g s kann n u r i n 
irgendeiner F o r m die F u n k t i o n ersetzt 
werden, nicht aber die Persönlichkeit 
seines Vorgängers, dessen Charakterb i ld 
von der Parteien Gunst u n d Hass ver­
zerrt i n der Geschichte schwankt. 

Der tote L u m u m b a als Märtyrer ist 
jedenfalls für Gizenga eine unvergleich­
lich größere Unterstützung als es zehn 
lebende L u m u m b a s . für die Sache des 
antiwest l ichen kongolesischen Nat iona­
l ismus jemals hätten sein können. I n ­
sofern haben Premierminister Tschombe 
v o n Katanga u n d seine d u n k l e n H i n t e r ­
männer m i t weißer Haut farbe dem W e ­
sten einen außerordentlich schlechten 
Dienst erwiesen. 

Schon haben die osteuropäischen Län­
der m i t der Sowje tunion an der Spitze 
sowie mehrere afrikanische und neutra­
listische Staaten das Regime Gizengas 
i n Stanleyvi l le als die rechtmäßige Re­
gierung des Kongos anerkannt . Es ist 

! damit zu rechnen, daß sich e in S t rom 
der Hi l f e le i s tung i n mannigfacher F o r m 
aus diesen Ländern, unter Umgehung 
der Organisat ion der Vere inten N a t i o ­
nen i n die auffangbereiten A r m e G i ­
zengas ergießen w i r d . 

A n t o i n e Gizenga ist 40 Jahre alt . Er 
studierte am römisch-katholischen Semi­
nar i n K i n z a m b i und w u r d e später Leh­
rer i n einer Schule der katholischen 
Miss ion i n Leopoldvi l l e . Seine politische 
Karr iere begann am 6. Juni 1959 m i t 
der Gründung der Afr ikanischen Solida­
ritätspartei (PSA). Es handelte sich dabei 
um eine der aus dem Boden gestampf­
ten ca. 80 pol i t ischen Gruppierungen, 
die zu jener Zeit bemüht waren , nat io­
nale A n e r k e n n u n g zu f i n d e n u n d i m 
zukünftigen unabhängigen Kongo-Staat 
eine entscheidende Rolle zu spielen. 

Die Partei Gizengas schwenkte b a l d 
nach l inks ab. Bei den al lgemeinen 
Wahlen , die noch unter belgischer A u f ­
sicht k u r z v o r der Unabhängigkeit i m 
Kongo durchgeführt w u r d e n , erhie l t die 
Partei Gizengas 13 Sitze i m Parlament. 

Der Besuch Adenauers in London 
Die Unterredungen w e r d e n hauptsächlich darauf gerichtet sein, die Möglichkeiten 

einer Annäherung zwischen den „Sechs" u n d Großbritannien auf wirtschaft l icher 

u n d polit ischer Ebene ausf indig z u machen 

L O N D O N . A m M i t t w o c h u n d Donnerstag 
w i r d Bundeskanzler Dr . Adenauer m i t 
den englischen Staatsmännern wichtige 
politische Unterredungen haben. Sein 
Besuch i n L o n d o n w i r d zu einer allge­
meinen Diskussion über die in ternat io ­
nale. Lage - m i t besonderer Berücksich­
t igung einer etwaigen Ost-West Entspan-

Sicherheitsrat empört 
Hammarskjöld t e i l t die E r m o r d u n g der nach Süd-Kasai deport ier ten poli t ischen 

Persönlichkeiten m i t — Dreiländer-Entschließung über die M o r d e — U S A u n -

terstützten die Entschließung 

VEREINTE N A T I O N E N . Generalsekre­
tär Hammarskjöld, der unmit te lbar nach 
Beginn der Sitzung des Sicherheitsrates 
das W o r t ergr i f f , erklärte, er habe i n 

\ den Vormit tagss tunden ein Telegramm 
' seines Sondervertreters i m Kongo, Daya l 

erhalten, der i h m ankündigte, daß i h m 
der „sogenannte Just izminis ter"von Süd-
kasai mitgete i l t habe, die nach dort 
deportierten Pol i t iker Finant, Elegenza, 
Mnzus i , Lumbala, Yangara u n d M a j o r 
Fataki seien hingerichtet w o r d e n . H a m ­
marskjöld sagte dazu, „ich übermittle 
ihnen die Nachricht m i t einem Gefühl 
der Revolle und der Empörung". I n 
einem Lande, das die H i l f e der Ver­
einten Nat ionen erhalte, sei es unan­
nehmbar, daß die- von der U N O ver­
te idigten Gesetze m i t den Füßen ge­
treten werden. 

Bevor er dem Sicherheitsrat bekannt 
gab, daß er die Bestätigung der Ermor­
dung der nach Südkasai deport ier ten 
Lumumbis ten erhalten habe, hatte Dag 
Hammarskjöld Präsident Kasavubu kate­
gorisch ersucht, über den Schutz der 
verhafteten zu wachen und ihre Rück­

kehr nach Leopoldvi l l e zu bewerkste l ­
l igen. . 

Unmit te lbar nach Abgabe der Erklä­
r u n g durch Generalsekretär Hammarsk­
jöld forderte der Delegierte Liberias 
die Vertagung des Sicherheitsrates, u m 
den afrikanischen Delegationen ange­
sichts der neuen W e n d u n g des Kongo-
Problems Gelegenheil zu Beratungen 
zu geben. 

Dem A n t r a g w u r d e stattgegeben und 
nach Wiederaufnahme der Sitzung kün­
digte Omar L o u f t i (VAR) die E i n b r i n ­
gung eines dringenden Resolut ions-An-

'trags durch die Vereinigte Arabische 
Republ ik , Ceylon u n d Liber ia an. Die­
ser E n t w u r f verlangt die V e r u r t e i l u n g 
der i l legalen Verhaftungen, Deporta t io ­
nen und Ermordungen v o n kongolesi ­
schen P o l i t i k e r n , fordert die Regierung 
i n Leopoldvi l le auf, Verbrechen einzu­
stellen, die „das Gewissen der Mensch­
hei t bele idigen" , verlangt v o n der U N O 
diesen Verbrechen „notfalls durch Ge­
w a l t " ein Ende zu setzen u n d regt 
eine Untersuchung an, damit die U r ­
heber dieser Verbrechen bestraft wer­
den. 

Kubas Industrie kämpft mit Schwierigkeiten 
Ausfuhrs topp der U S A macht sich b e m e r k b a r - Rohstoffmangel i n v ie len Betrieben 

HAVANNA. Die kubanische Industr ie 
™t seit der Verhängung des E x p o r l e m -
w g o s der Vereinigten Staaten über 
Kuba vor vier Monaten i n vielen Bran­
den Mühe, die Produkt ion i n Gang zu 
»alten. Allenthalben mangelt es an 
Rohstoffen und Ersatzteilen. Dies t r i f f t 
^besondere für die ehemals amer ikani -
«hen Unternehmen zu, die v o n der k u ­
t s c h e n Regierung enteignet w u r d e n . 

So ist der Ausstoß der einst blühen-
<£ö kubanischen Reifenindustrie , der 
™000 bis 12 000 Reifen für Personen-
"nd Lastkraftwagen pro Woche zu betra-
»« t t Pflegte, auf ganze 300 Reifen wö-
«tttl ich abgesunken. W i e kubanische I n -
«wriekieise versichern, muß m i t der 

Einstel lung der Re i fenprodukt ion gerech­
net werden, falls nicht ba ld Ruß u n d 
andere unentbehrliche Rohstoffe für den 
Herstellungsprozeß beschafft werden 
können. A l l e bisherigen Bemühungen, 
größere Mengen dieses Rohstoffes i n 
Kanada oder i n Europa beiderseits des 
Eisernen Vorhanges zu kaufen, w a r e n 
vergeblich. Viele A r b e i t e r der Reifen­
fabr iken w u r d e n i n berufsfremde Be­
schäftigungen eingewiesen oder bei der 
Zuckerrohrernte eingesetzt. 

Aehnl ich ist die Lage i n manchen an­
deren Industr iezweigen, w o die Vor ­
räte an Rohstoffen u n d Ersatzteilen 
zur Neige gehen. So i n der Glasindustrie 
und in gewissen Branchen der che­

mischen Industr ie . Ihre Absicht, die 
einst v o n den A m e r i k a n e r n betriebene 
Kupfer - u n d K o b a l t p r o d u k t i o n wieder 
i n Gang zu bringen, mußte die k u b a n i ­
sche Regierung fallenlassen, nachdem 
i h r v o n i h r e n sowjetischen Freunden 
geraten w o r d e n ist , die d o r t eingesetz­
ten Maschinen u n d Anlagen a n d e r w e i t i g 
z u verwe nd en . 

I n der Zuckererzeugung bietet sich 
al lerdings dem unvoreingenommenen 
Beschauer e in freundlicheres B i l d . Tat ­
sächlich is t es der kubanischen V e r w a l ­
tung hier gelungen, s o w o h l die Ernte 
e inzubringen als auch die Verarbei tungs­
betriebe r a t i o n e l l auszunutzen u n d i n 
Betrieb z u hal ten. 

nung, der Abrüstungsfrage u n d des Ber­
l iner Problems — Anlaß geben. 

Premierminis ter M a c M i l l a n w i r d v o r 
a l lem m i t dem deutschen Regierungschef 
die Möglichkeiten einer Annäherung z w i ­
schen den „Sechs'" der E. W . G. u n d 
den „Sieben" der „ E F T A " erörtern w o l ­
len. Dieser F r a g e - w i r d i n den bri t ischen 
Fegierungskreisen die hauptsächliche Be­
deutung beigemessen. 

Die Engländer hätten es vorgezogen, 
daß der deutsche Bundeskanzler v o r der 
kürzlichen Gipfe lkonferenz der „Sechs" 
nach L o n d o n gekommen wäre. D r . A d e n ­
auer wäre dann gewissermaßen als der 
von Engisnd bevollmächtigte Wort führer 
und Verte idiger einer .engeren gesamt-
europätechen Zusammenarbeit an der 
Sechserkonferenz eingetreten. 

Die v o n Adenauer i n Paris angenom­
mene H a l t u n g scheint gewisse englische 
Staatsmänner, die auf i h n rechneten, u m 
die Verstärkung der E. W . G. zu ver­
schieben, enttäuscht zu haben. U m so 
größeren W e r t legt man darauf, den Zei t ­
raum bis zur nächsten Gipfe lkonferenz 
der „Sechs" i m Sinne einer Annäherung 
der beiden Handelsblöcke auszunützen. 

W i e akt iv w i r d aber dazu die H a l t u n g 
der englischen Regierung sein? Das is t 
die Frage. Mac M i i l a n ha t i m Unterhaus 
erklärt, daß Großbritannien eine Einla­
dung der kont inenta len Mächte „günstig 
aufnehmen" würde. Er scheint also den 
„Sechs" die I n i t i a t i v e zuzuschieben. 

D r . Adenauer w i r d seinerseits den eng­
lischen Ministerpräsidenten v o n dem 
V e r l a u f der Pariser Konferenz unterr ich­
ten. Er könnte bei dieser Gelegenheit 
vorschlagen, daß England an regelmäßi­
gen Zusammenkünften der europäischen 
Regierungen te i lnehme: diese Zusammen­
künfte könnten i m Rahmen der West-
Europäischen U n i o n s tat t f inden. 

Adenauer u n d M a c M i l l a n w e r d e n v i e l ­
leicht eine neue Formel suchen, u m aus 
dieser Zwickmühle herauszukommen. 
M a n stel l t übrigens fest, daß eine f r a n ­
zösisch-englische Sachverständigenkom-
ferenz am 27. und 28. Februar i n L o n ­
don tagen w i r d . Die Sachverständigen 
w e r d e n viel leicht zu genaueren Schlüs­
sen k o m m e n als die verantwort l i chen 
Staatsmänner . 

Keine Absetzung 
Hammarskjölds 

Der Sicherheitsrat hat den von der 
Sowje tunion unterbre i te ten Entschlie­
ßungsvorschlag abgelehnt, der die A b ­
setzung v o n Dag Hammarskjöld als 
„unerläßlich" betrachtete. Der Vorschlag 
w u r d e m i t a d & St immen gegen eine 
u n d z w e i S t immenthal tungen abgelehnt. 

Der sowjet ische, Vorschlag sah außer­
dem Sanktionen gegen Belgien u n d die 
V e r h a f t u n g Tschombes u n d M o b u t u s 

I h r Einfluß b l ieb i n der Hauptsache auf 
die Provinz L e o p o l d v i l l e beschränkt 
Lumumbas Partei , die Nat ionale Kongo­
lesische Bewegung, eroberte bei den 
W a h l e n mehr als 70 Sitze und ver­
fügte damit fast über ein D r i t t e l aller 
Mandate . 

Gizenga hatte ursprünglich keine sehr 
klare politische Konzept ion . A l s er seine 
Partei gründete, sprach er sich gegen 
eine föderatives Staatswesen i m Kongo 
aus. A b e r schon i m September 1959 
hatte er seine Auffassung geändert und 
erklärte sich für eine Föderation. Es 
sollte indessen nicht mehr lange dau­
ern, bis Gizenga ste l lvertretender Pre­
miermin is te r i m Kabinet t Lumumbas 
w u r d e , der als stärkster Exponent eines 
kongolesischen Einheitsstaates hervor­
t ra t . 

A l s i m Januar 1960 i n Brüssel die 
belgisch-kongolesische Konferenz am 
r u n d e n Tisch über die Z u k u n f t des 
Kongogebietes s tat t fand, betei l igte sich 
nebst den übrigen nationalist ischen Füh­
r e r n auch Gizenga an diesen Bespre­
chungen. Eines Tages w a r er plötzlich 
lang verschwunden, und man äußerte 
die V e r m u t u n g , daß er einen Abstecher 
nach Prag u n d M o s k a u gemacht hatte. 

Später brachte Gizenga v o n einer Rei­
se aus Guinea die hübsche u n d pol i t isch 
geschulte Frau B l o u i n nach dem Kongo 
m i t , w o sie b a l d eine der wicht igsten 
Persönlichkeiten als Berater in h in ter den 
Kul issen w u r d e . Sie übte einen großen 
Einfluß auf die Gruppe der l inksgerich­
teten P o l i t i k e r i m Kongo aus. K u r z 
nachdem L u m u m b a seines Amtes als Pre­
m i e r m i n i s t e r enthoben w o r d e n w a r u n d 
Oberst M o b u t u die Macht i n Leopold­
v i l l e a n sich gerissen hatte, w u r d e Frau 
B l o u i n aus dem Kongo ausgewiesen. 

I n jeher besonders t u r b u l e n t e n Zeit , 
da sich die Zwischenfälle i n rascher 
Folge häuften, verl ieß Gizenga das 
Gebiet v o n L e o p o l d v i l l e u n d begab sich 
nach der O s t p r o v i n z m i t der Haupts tadt 
Stanleyvi l le , die seit jeher ein B o l l w e r k 
der Anhänger Lumumbas w a r . Nach der 
V e r h a f t u n g Lumumbas t ra t Gizenga i n 
den V o r d e r g r u n d . Er erklärte, unter den 
gegebenen Umständen als Vizepremier-
minster an die Spitze der rechtmäßigen 
kongolesischen Regierung zu stehen. Er 
hat m i t H i l f e seiner ausländischen Freun­
de, z u denen nicht zuletzt auch der 
D i k t a t o r Nasser v o n A e g y p t e n zählt, 
eine s traf f organisierte V e r w a l t u n g i m 
Gebiet der O s t p r o v i n z aufgebaut. 

Eyskens: 
Austeritätsgesetz muß 
durchgeführt werden 

BRUESSEL. Da die Regierung nicht z u ­
rückgetreten sei, übe sie alle Vol lmach­
ten aus u n d könne mehr le is ten als n u r 
die laufenden Angelegenheiten zu erle­
digen, erklärte Eyskens während einer 
Pressekonferenz. Die Auflösung der 
K a m m e r n u n d die Bezeichnung des 20. 
März für die N e u w a h l e n bedeute nicht 
automatisch, daß auf die Ausführung 
des Spar- u n d Sanierungsprogramms 
verzichtet werde . Die Regierung w e r d e 
hier alles Mögliche t u n . Durch die A b ­
s t immung seien bereits eine Reihe v o n 
Maßnahmen i n K r a f t getreten, nament­
l i ch jene, welche das Pensionssystem be­
t r e f f e n . Das f inanziel le Sanierungspro-, 
gramm sei auf dem Gebiet der Budget-
sanierung gesichert. Die wesentlichen Be­
s t immungen des Einheitsgesetzes seien 
bereits i m Finanzgesetz u n d i n verschie­
denen verabschiedeten Budgets zur A n ­
w e n d u n g gekommen. 

Eyskens betonte, daß a l leMinis ter w i f 
der an der Regierungstätigkeit te i lne l 
men u n d daß ein M i n i s t e r r a t s tat t f inde 
Er glaube nicht an die sofortige A n w « 
dung der i m Einheitsgesetz vorgesehi 
nen Steuerbest immungen u n d man h a t 
dem König keine Durchführungsbestin 
mungen zur Unterzeichnung vorgeleg 
I m F a l l einer außergewöhnlichen Lagi 
könnte die Regierung Maßnahmen er­
greifen, u m der Lage gewachsen z u sein. 

Eyskens bezeichnete den Entschluß 
König Baudouins, den Rücktritt der l i ­
beralen M i n i s t e r nicht anzunehmen, als 
k l u g u n d b i l l i g t e diese Entscheidung. 
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Das Loch durch den Bergriesen 
im Montblanc . nisSeht a+s achte Weltwunder 

M i t t e 1961 w i l l man mi t dem er-
-.en Stollen durch den halbsten Berg 
Europas, den Montb lanc , h indurch jes lo-
ßen sein. M a n wählt vi .n beiden Seilen, 
von Frankreich und I ta l 'on her, in den 
Berg h ine in . Hier soll das ach!e W e l l ­
w u n d e r bewerks le l l ig t werden, das noch 
vor kaum drei Jahrzehnten als unmög-
liehe Phantasterei bezeichne! w u r d e Heu­
te s ind die Baulrupps einander, sdion 
w e i t entgegengekommen. M i t verbisse­
nem Eifer arbei len sie - Mannschaften, 
ngenieure, Techniker und Maschinen; an 

ihrer Spitze die geheimnisvol len Jum-
bos, große rol lende Plat t formen mi> 
z w e i oder dre i Stockwerken. A u f ihnen 
sind schwere Bohrgeräte stat ioniert , die 
m i t äußerster Schnelligkeit Löcher von 
1,75 Meter Tiefe i n die S te inwand frä­
sen. — A b e r dann und wann, wenn es 
e inmal für wenige M i n u t e n s t i l l ist , 
knis ter t es merkwürdig i m Gestein. Je­
den Augenbl ick kann i rgendwo im Nor­
den oder Süden etwas passieren. 

Eine Sirene heult . Eine Pfeife n i m m t 
das Signal auf und gibt es schril l w e i ­
ter — von Stollen zu Stollen, von einem 
Bauabschnitt zum nächsten. Die M e n ­
schen - erhitzt , erschöpft, müde - hor­
chen auf. A larm? Was ist los? Wieder 
e in Wassereinbruch? Ist etwas explo­
dier t ? 

I n den technischen Büros i n Chamonix 
auf französischer Seite und in Entreves 
i n I ta l ien w u r d e den Technikern und A r ­
beitern, als man sie verpfl ichtete, zuge­
sagt, daß für ihre Sicherheit das A e u -
ßerste gc 'an sei. Automatische' A l a r m a n ­
lagen, modernste Durchlüftungseinrich­
tungen; auf je 200 Meter eineFeuerlösch-
anlage für Wasser und Schaum; riesige 
P u m p e i n r i r 1 , langen, um das Wasser ab­
zusaugen, w e n n es hier und da plötz­
lich aus defh Gestein hervorbrechen so l l ­
te. Das sind die Türken, die man von al­
ters her könnt; w e n n man sich an ei­
nen Berg heranwagt. 

Manchmal , wenn die Hämmer für ei­
nen Augenblick schweigen, wenn das 
To^en und Dröhnen der Maschinen den 
Menschen im Einsatz eine Verschnauf­
pause gönnt, dann horchen jene Män­
ner, denen das T r o m m e l f e l l i n diesem 
Getöse noch iv'cht taub geworden ist, auf 
das Knis tern im Gestein. Ein Berg lebt 
wie ein Mensch, er ächzt und stöhnt, er 
reckt sich und ist ganz und gar nicht 

einver ., nden damit , d a " man ihn 
durchlöchert, daß die Gec Ii ihn un­
tersuchen und die In.'.en < i> die 8 ol­
len vorwärtstreiben, um gleich hin Im ih­
rem Rücken mit festen Verstrebni ; i n u. 
mit hartem M a u e r w e r k abzusichern, was 
sie dem Berg antaten. 

W e n n das A'°.rmze!ehen gegeben w i r d 
dann wissen alle, daß von einer S t u n ­
de zur anderen alles in Frage gesle'lt 
sein kann. Aber alle Zwischenfälle, die 
man bisher erlebte, gingen einigermaßen 
gut. vorüber. 

Schon als der Erstbesteiger des M o n t ­
blanc, Horace-Benedict de Saussure, die 
weiße Spitze erstürmt hatte, und nach 
I ta l ien hinunterschaute, da meinte er 
gedankenvol l : „Ueber den Berg w i r d der 
Mensch nie seinen Weg nehmen kön­
nen. Aber man müßte den Montb lanc 
unterfahren. M a n sollte in Savoyen ei­
ne große unterirdische Straße beginnen 
und sogar Schienen hineinlegen." Doch 
erst um das Jahr 1930 meinte der Fran­
zose A r n o l d M o n o d , daß n u n die Zei t 
gekommen sei, den alten T r a u m i n die 
Tat umzusetzen. Er suchte einen eben­
so mutigen und verwegenen Planer und 
fand i h n i n der Person des Genfers A n -
toine Bron. 

Fünf Jahre später beantragten sie die 
Konzession für den Tunnelbau unter 
dem Montb lanc . Die Menschen hat ten 
damals andere Sorgen, zumal sich am 
politischen H i m m e l alles verdunkel te . 
Noch immer schüttelten die Mißtraui­
schen und die Besserwisser den Kopf, 
wenn Ingenieur M o n o d von seinem Ei ­
senbahn- u n d Straßentunnel m i t glühen­
der Begeisterung erzählte. Darüber ging 
der zweite W e l t k r i e g h i n . I n I ta l i en hat­

te Conle Dino Lora T o t i n o von den Pia 
nen des Franr.osen gehört. Er hatte im 
Krieg viel Geld verdient ; Er bot A r n o l d 
M o n o d <"e runde Summe von 400 000 
Dol lar für die ausgezeichneten Pläne, die 
der Ingenieur e n t w o r f e n hatte. 

Das w a r 19-16. Der italienische Gral 
merkte bald , daß die Mensrhen noch ke i ­
nen M u t oder - ke in Geld hatten, um 
mitzuarbei ten . Er war jedoch so o p t i m i s ­
tisch, daß er alles i n Bargeld umsetzte, 
was ihm gehörte. „Ich fang schon ein­
mal an. Eines Tages werdet Ihr f r o h 
sein, daß ich begonnen habe!" U n d tat­
sächlich wühlte er sich mi t einer Hand­
v o l l A r b e i t e r n am 15. M a i 1946 zum er­
stenmal i n den mächtigen Leib des M o n t ­
blanc h ine in - 500 Meter wei t . I m 
März 1953 w u r d e dann zwischen Rom 
und Paris ein vorläufiges A b k o m m e n 
unterzeichnet; i m Jahre 1957 s t immten 
die Parlamente zu. Conte Dino Lora 
T o t i n o jub i l i e r te . Er hatte recht behalten. 
U n d man machte i h n tatsächlich zum D i ­
r e k t o r des Tunnelbaus auf der i ta l i en i ­
schen Seite. 

Das Loch durch den Berg sol l eine to ­
tale Breite von 7,30 M e t e r n haben, von 
denen sieben für die Fahrbahn vorge­
sehen s ind. Die lichte Höhe beträgt 4,50 
Meter - w o b e i zu berücksichtigen ist.daß 
der T u n n e l i n einen oberen Verkehrs ­
raum und einen unteren zur A u f n a h m e 
eines Kanals für Wasser und für Kabel ­
le i tungen unter te i l t werden muß. Durch 
diesen T u n n e l w i r d der Straßenweg von 
Paris nach Rom um 262 Ki lometer ver­
kürzt. M a n k a n n dann den ganzen W i n ­
ter h indurch ungehindert , ohne Schnee-
u n d Eisgefahren, v o n N o r d - nach Süd­
europa fahren, von Paris nach Rom. 

Der „Seivo-Soldat" der Zukunft 
W A S H I N G T O N . Der Soldat der Z u ­

k u n f t w i r d nach den Vors te l lungen des 
amerikanischen Ver te id igungsminis ter i ­
ums ein „Ein-Mann-Tank" sein. Der 
sogenannte „Servo-Soldat" w i r d über 
einen Spezialanzug m i t eingebautem 
H i l f s m o t o r verfügen, der es i h m ermög­
lichen soll , schneller zu laufen, schneller 
zu stoppen und größere Lasten wei ter ­
zubewegen als ein gewöhnlicher Sterb­
licher. Er sol l ferner i m m u n gegen Bäk-

Eisenhower nahm Geheimpapiere mit 
N E W YORK. Der frühere Präsident der Vere in igten Staaten, D w i g h t D . 

Eisenhower, sol l nach einem Bericht der Ze i tung „New Y o r k D a i l y N e w s " 
die lange geheimgehaltenen Dokumente Uber die Konferenzen des letzten W e l t ­
krieges einschließlich der v o n Teheran u n d Potsdam he im Verlassen des W e i ­
ßen Hauses an sich genommen haben, u m zu verh indern , daß sie v o n der Re­
gierung Kennedy n u r i n zensierter Form oder gar nicht veröffentlicht w e r d e n . 
Falls sich die neue amerikanische Regierung nicht zu der ursprünglich i n 
diesem Jahr geplanten Veröffentlichung der Dokumente entschließen sollte, heißt 
es i n dem Bericht, w o l l e Eisenhower sie dem amerikanischen V o l k i n unge­
kürzter Fassung zugänglich machen. 

Das Blat t schreibt: „Die Dokumente 
über die Jalta-Konferenz sollen bezüg­
lich der amerikanischen Zugeständnisse 
an. die Sowjets mehr Zündstoff enthal­
ten als es schien, als vor sechs Jahren 
der Schleier des Geheimnisses um die 
Gespräche zwischen Stal in , Churchi l l 
u n d Roosevelt gelüftet w u r d e . Die Z u ­
geständnisse Roosevelts auf^ den Kairö-
u n d Teheran-Konferenzen haben, so 
w i r d behauptet , den W e g für den G r i f f 
der K o m m u n i s t e n nach Osteuropa und 
dem chinesischen Festland i n der Nach­
kriegszeit geebnet. Die Dokumente über 
die Konferenz v o n Potsdam w e r d e n i m 
Vergleich zu denen über Kairo und Te­
heran als re lat iv unbedeutend angese­
hen. " 

Nach dem H i n w e i s , daß an der K o n ­
ferenz v o n Teheran der verstorbene 
Präsident Roosevelt te i lnahm, während 
die Vere inigten Staaten auf der Pots­
damer Konferenz v o n Präsident T r u m a n 
ver t re ten w u r d e n , fährt das Blat t f o r t : 

„Elliot Roosevelt, der seinen Vater 
nach Kairo und Teheran begleitete, z i ­
t ier te seinen Vater w i e f o l g t : I n Ka i ro 
versprach er dem chinesischen Nat iona­
l istenführer Tschiang Kai-tschek, daß sich 
die Vere in igten Staaten nach Beendi­
gung des Krieges für die Räumung der 
bri t ischen K r o n k o l o n i e H o n g k o n g durch 
die Br i t en einsetzen würden." A l s Ge­
genleistung sollen die chinesischen Na­
t ional i s ten die A u f n a h m e der K o m m u ­
nis ten i n die Regierung u n d die K o n ­
zentra t ion der chinesischen T r u p p e n ge­
gen die Japaner versprochen haben. 
Nach E l l i o t Roosevelts W o r t e n sol l sein 
V a t e r gesagt haben: „Ich w a r sehr f r o h , 
a l t ich hörte , daß sich der chinesische 
Generalissimus berei t erklärt hatte, die 
K o m m u n i s t e n noch vor der A b h a l t u n g 
v o n W a h l e n i n die Regierung aufzuneh­
m e n . " 

Dem Kronzeugen E l l i o t Roosevelt z u ­

folge sol l sein Vater über das Ergeb­
nis von Teheran besonders erfreut ge­
wesen sein, „weil er glaubte, Stal in 
habe in eine Zusammenarbeit bei der 
Aufrechlerhal tung des Wel t f r iedens nach 
Beendigung des Krieges e i n g e w i l l i g t " . 
Präsident Rooosevelt soll geäußert ha 
ben: „Wir waren uns in Teheran einig, 
daß unsere drei Staaten (USA, Groß­
br i tannien und die Sowjetunion) , die 
drei stärksten Länder der W e l t , bei künf­
t igen Meinungsverschiedenheiten Ver­
ständnis füreinander zeigen und so un­
sere Außenpolitik vereinheit l ichen wür­
den, um sicherzustellen, daß es auf Ge­
nerat ionen hinaus keinen Krieg mehr­
gehen würde. Darüber unterhie l ten w i r 
uns von mittags bis zehn U h r abends -
wie w i r unsere Po l i t ik vereinheit l ichen 
und unsere nat ionalen Interessen i m 
Interesse der Weltsicherheit abst immen 
könnten." 

ter ien, Giftgas, Hi tze u n d radioakt ive 
Strahlung sein. 

„Die E n t w i c k l u n g eines derart igen Me­
chanismus erscheint technisch möglich", 
erklärte das Pentagon kürzlich bei der 
Veröffentlichung einer Liste von Er­
f indungen, u m die sich die Strei tkräfte 
und andere amerikanische Regierungs­
stel len bemühen und die jährlich v o m 
Nat ionalen Amerikanischen Er f inderra t , 
der of f iz ie l len Verbindungsste l le z w i ­
schen den p r i v a t e n E r f i n d e r n und der 
Regierung, zusamengestellt w i r d . 

Das Ver te id igungsmin is te r ium m e i n ­
te jedoch, daß noch einige Probleme 
zu lösen seien, ehe der „Servo-Soldat" 
W i r k l i c h k e i t werden könne. So müßten 
noch M i t t e l und Wege gefundeen w e r ­
den, um seinem mechanischen Anzug 
größtmögliche Beweglichkeit zu geben, 
i h n auf die Körperbewegungen abzu­
s t immen und einen leichien und r u h i ­
gen M o t o r m i t e twa vier PS zu ent­
wicke ln . Dieser M o t o r sol l dann jede 
Bewegung der A r m e u n d Beine des 
Soldaten automatisch verstärken. 

Die Liste der gewünschten E r f i n d u n ­
gen enthält unter anderem noch folgen­
de Punkte : Eine Radar-Plat t form, die 
sich i n Höhen zwischen 9000 u n d 30 000 
M e t e r n bewegen kann, Kunstss to f f -Mu­
ni t ionskis ten , die härter als M e t a l l s ind 
u n d schließlich eine Vorr ichtung , die 
Pfähle innerhalb einer M i n u t e 30 cm 
tief in gefrorene Erde rammen kann. . 

B I M B O - die neueste amen* 
kanische Feststoff« akete 

I n den U S A w i r d z. Z. an Flugmodel len 
für eine Feststoffrakete gearbeitet, de­
ren Treibsatz 20 Tonnen wiegt u n d 
einen Schub von etwa 180 000 kp ent­
wickel t . B I M B O , w i e die neue Rakete 
heißt, ist T e i l eines Versuchsprogramms 
zum Bau von Feststoffraketen - E in ­
heiten, die auf gewöhnlichen Lastfahr­
zeugen zum Abschußplatz t ransport ier t 
werden können. 

Richtungsstabilisator für Erdsatelliten 
M i t dem Ver t i s ta t hat die amerikanische 
F i rma General Dynamics Corpora t ion ein 
einfaches Gerät zur Richtungsstabilisie­
rung von Erdsatel l i ten geschaffen. Es 
b e w i r k t , daß der Satel l i t auf seiner 
Bahn stets senkrecht zur Erde b z w . 
zu dem von i h m umkreis ten H i m m e l s ­
körper steht, was beispielsweise bei 
Wetterbeobachtungs- u n d Nachrichtensa­
te l l i ten sehr wicht ig ist . 

Nachdem kle ine Steuerungsraketen die 
Grobausrichtung vorgenommen haben, 
t r i t t der Ver t i s ta t (Gesamtgewicht 4,5 kg) 
i n A k t i o n . Er besteht aus fünf Schläu­
chen aus sehr dünnwandigem rostbe­
ständigem Stahl , B e r y l l i u m - K u p f e r oder 
Fiberglas, a n deren Enden ein Rollge­
w i c h t befestigt w i r d . Sie s ind zunächst 
w i e Metal lmeßbänder f lach e ingerol l t . 
Bei der A k t i v i e r u n g des Vert is ta ten w e r ­

den die Endgewichte freigesetzt u n d 
durch E i n w i r k u n g der Z e n t r i f u g a l k r a f t 
v o m Satel l i tenkörper fortgezogen, w o b e i 
sich der Schlauch infolge der elasti­
schen Spannungen i m M a t e r i a l z u einer 
starren Röhre s t raf f t . Der Haupts tab i l i sa ­
t o r ist ein 30,4 m langer Schlauch, der 
von der Oberseite des Satel l i ten senk­
recht nach oben zeigt ; die v ie r anderen, 
wesentl ich kürzeren Schläuche s ind m i t 
dem ersten an der Basis vere in igt u n d 
stehen waagerecht nach außen. 

Durch den 30,4 m langen H a u p t s t a b i l i ­
sator w i r d der Satel l i t prakt isch erheb­
l ich verlängert ; da i n diesem F a l l die 
E r d g r a v i t a t i o n s k r a f t am eigentlichen Sa­
tel l i tenkörper s tärker angrei f t als am 
Rol lgewicht des Stabilisatorschlauches, 
w e i s t die Satellitenachse ständig zum 
E r d m i t t e l o u n k t . 

Wetter in Großaufnahme 
Nimbas-Sateliiten setzen Titos-Sè-i e rott 

M i t z w e i Wetterbeobachtungsatel l i ten 
vom T y p N I M B U S beabsichtigen die 
Vereinigten Staaten im Jahr 1962 die 
erfolgreiche TIROS-Serie fortzusetzen. 
Ein Kons t rukt ionsauf t rag i n Höhe von 
4.5 M i l l i o n e n Dol lar w u r d e der General 
Electric Company vom US-Amt für L u f t -
und Raumfahrt ( N A S A ) bereits er te i l t . 

Die NIMBUS-Sate l l i ten , von denen 
die beiden ersten je 6 Zentner wiegen, 
s ind ähnlich w i e die TIROS-Satel l i ten 
m i t Fernsehkameras und Strahlungsmes­
sern ausgerüstet. Statt zwei führen sie 
jedoch 'sechs Kameras an Bord, deren 
Leistung ebenso wie die der Strahlungs­
messer (Sensoren) erheblich verbessert 
ist ; mi t H i l f e der Sensoren w i r d die 
Energie gewisser A r t e n von Strahlung 
best immt, die Land- und Wasserf lächen, 
Schnee sowie Wolkenmassen an i h r e r 
Oberseite aussenden. I m Unterschied 
zu TIROS werden die NIMBUS-Sa te i l i -
ten i n eine Nord-Südbahn eingeschossen, 
so daß sie m i t ihren Geräten innerhalb 
v o n 2 4Stunden die gesamte Erdober­
fläche und dami t auch die Wolkendecke 
vollständig erfassen können (TIROS-
Satel l i ten beobachten n u r 3 Fünftel der 
Erdoberfläche). Außerdem w e r d e n ihre 
Fernsehkameras stets zur Erde gerichtet 
sein, was bedeutet, daß die Achsenrich­
tung des w i e ein Kreisel um die Erde 
rot ierenden Satel l i ten ständig verändert 
w e r d e n muß. Bei T I R O S I I hatte m a n 
erstmals den Versuch unternommen, die 
Richtung der Drehachse bis zu einem 
g e w i s s e n , Grade zu beeinflussen, u m 
für die TV-Kameras u n d die I n f r a r o t ­
messer möglichst günstige A u f n a h m e ­
pos i t ionen zu bekommen u n d einen 
opt imalen L ichte infa l l bei den Tausen­
den von S i l iz iumzel len zu erreichen. 
Die Richtungsänderung der Rotat ions­
achse geschieht m i t H i l f e eines Geräts , 
das ein künstliches Magnet fe ld am Sa­
te l l i t en erzeugt und v o n der Erde aus 
a k t i v i e r t und abgeschaltet w i r d . 

Die T r o m m e l f o r m der TIROS-Sate l l i ten 
w i r d bei den NIMBUS-Sate l l i t en beibe­
hal ten . A u f der Oberseite b i l d e n jedoch 
die Magnetbandgeräte u n d Sender einen 
turmähnlichen A u f b a u , der z w e i gro­
ße Flügelplatten trägt. Diese Platten 
s ind auf beiden Seiten m i t photoelek­
trischen Elementen besetzt, die das 
Sonnenlicht i n S t rom, Betr iebsstrom für 
die Geräte u m w a n d e l n . 

Das TIROS-Progrumm erbrachte bist! 
mehr als 35 000 V.' "•snbWer, v o n ¿1 
nen e i w a 23 00 aui T I R C 3 I enlfallj 
TIROS I I , dessen f;:!-dspe :c!)3rsysf] 
M i t l e Januar 1-31 v\,:jen einer tech 
sehen Störung an der Aufna'ime-J 
vorläufig abgeschaltet wurde, so' 
er jetzt nur noch U'-nh'rtr'n-'imen A 
dem Berich der BoJinSrobacYunose] 
t ionen l ie fer t , sendele bis zi'm 8. 
nuar 1961 (Start am 23. November lüg] 
I I 936 Bi lder . 9524 der 11 102 AutnJ 
men der W e i t w i n k e l k a m e r a , d.h. 
Prozent, und 545 der 894 Ausschnitlll 
der der zwei ten Telekamera sind !| 
die Wettervorhersage brauchbar; 
Qualität ist jedoch alles in allem nidj 
so gut wie die der TIROS-I-Aufnahil 

T IROS I I I , der i m Laufe dieses Ji| 
res gestartet werden sol l , schließt i 
T IROS-Programm ab. Die Wolkenai 
nahmen und die anderen durch TIRof 
I I I e rmi t te l ten Beobachtungsdaten wi| 
den die U S A ebenso w i e bei dem 1 
per iment T IROS I I ausländischen InttJ 
t u t e n auf Wunsch zur Verfügung stelle] 
deren Länder sich an einer internale 
nalen Wetterbeobachtung beteiligen. 

M i t g l i e d e r der amerikanischen Metel 
rologisohen Gesellschaft wiesen kürM 
darauf h i n , daß man m i t Wetterbeobadl 
tungsatel l i ten vorläufig n u r Bilder vs[ 
sonnenbeschienenen AufnahmeflädiJ 
sowie i n begrenztem Maße Meßweöl 
über die v o n der Erde und von Wcl 
kenfe ldern abgegebene Strahlung erhi| 
ten könne. U m die großen Lücken i 
der Erfassung v o n WetterbedingungEl 
über den W e l t m e e r e n , den Tropen, fei 
Polargebieten u n d anderen unbewobl 
ten oder dünnbesiedelten Gegend«! 
schließen zu können, was für exarf 
w e l t w e i t e Wettervorhersagen und ükel 
haupt für die Aufklärung der kompST 
zierten atmosphärischen Mechanik n l 
erläßlich ist , seien jedoch noch viel 
technische Verbesserungen an den MelT 
geraten, eine wesentliche Erweitern! 
des Beobachtungsnetzes zur GewimMl 
synoptischer Daten u n d die EinriditirJ 
zusäzlicher Auswertungsstat ionen erfol 
derlich. Z i e l der Satellitenexperimenteisl 
es, e in neues H i l f s m i t t e l der Meteoroltl 
gie zu schaffen, das die Berechnungiii 
v o n Windgeschwindigke i t , Windridit™ 
Temperaturen u n d Feuchtigkeit in dn 
Atmosphäre, also v o n Grundfaktom| 
des Wettergeschehens, erleichtert, 

Ruhe in Little Rock 
Aufhebung der Rassentrennung im Süden der USA 

macht Fortschritte 
TUSKEGEE (Alabama). Das Pr inzip der 

Desegregation - A u f h e b u n g der Ras­
sentrennung i n den Vere in igten Staa­
ten - hat 1960 t ro tz for tdauernder K o n ­
f l i k t e fraglos eine - Stärkung erfahren. 
Z u diesem Ergebnis k o m m t der kürz­
lich veröffentlichte 47. Jahresbericht des 
Tuskegee-Instituts , einer Fachschule u n d 
Lehrerbi ldungsanstal t , die 1881 v o n dem 
amerikanischen Negerpädagogen Boo­
ker T. Washington gegründet w u r d e . 
Beweise sieht der Bericht nicht n u r i n 
der wachsenden Zahl von Gerichtsent­
scheiden, durch die verfassungsmäßige 
Rechte ihre Bestätigung gefunden ha­
ben, sondern auch i n der Tatsache, daß 
Rassendiskr iminierungen i n einer ganzen 
Reihe von Fällen völlig reibungslos 
beseitigt werden k o n n t e n . H i n z u k o m m t 
die Behandlung der Bürgerrechtsfragen, 
denen beide große Parteien einen be­
sonderen Platz i n i h r e m W a h l p r o g r a m m 
eingeräumt haben. 

Kri t i sch vermerkt w u r d e i m Bericht 
die Verzögerung, die sich auf dem 
Wege zu einer demokratischen Gesell­
schaft i m amerikanischen Süden ergeben 
hat . Zugleich fordert der Bericht mehr 
A u f m e r k s a m k e i t für den „moralischen 
Unterbau des gesamten Kampfes um die 
Menschenrechte" und weist auf die 
machtvolle Rolle der Jugend h i n , die 
sich zu einem bedeutenden neuen Ele­
ment i n den Beziehungen zwischen den 
Rassen entwickelt habe. Der Bericht 
stellt in diesem Zusammenhang fest, 
ke in Gebiet der U S A sei 1960 v o n 
„Studentenprotesten gegen Rassenvor­
urte i le verschont geblieben". 

„Die Rassenbeziehungen i m Süden 
der U S A " , heißt es, „sind 1960 der so 
notwendigen Basis der Achtung des 
Einzelmenschen u n d seiner Rechte näher 
gekommen als i n den vorhergehenden 
Jahren. U n d dies geschah t ro tz der 
Spannungen, die sich aus dem f o r t d a u ­
ernden K o n f l i k t zwischen den Verfech­
t e r n einer Rassentrennung u n d denje­
nigen, die ihre A u f h e b u n g f o r d e r n , er­
geben haben. Das P r i n z i p der Desegre­
gation . . . hat fraglos eine Stärkung er­
fahren, o b w o h l i h m i n einigen Te i len 
des Süden« starker W i d e r s t a n d entge­
gengesetzt w u r d e . " A u d i schienen die 

Gerichte dem Bericht zufolge äußeü'i 
Zurückhaltung z u üben, w e n n von i 
„weitere unvernünftige Verzögerungtil 
des Desegregationsprozesses" akzeptie«| 
w e r d e n sol l ten. 

Der Bericht des Tuskegee-InstWil 
stellte ferner fest, daß die Presse Ratl 
s e n k o n f l i k t e n w e i t mehr Aufmerksanf 
k e i t gewidmet habe als Erfolgen a;!, 
dem Gebiet der Desegregation. „In; 
meisten Te i len des Südens fand nur ei«; 
sporadische u n d unvollkommene Bi-I 
r ichterstatrung über Desegregationsetfoll 
ge statt, so daß ein umfassendes Vs| 
ständnis dafür, w i e reibungslos sich i>l 
v ie len Fällen eine Rassentrennung btl 
seifigen l ieß, k a u m entstehen kou»t»| 
Eingehend behandelte die Presse 
gen solche K o n f l i k t s i t u a t i o n e n , i n denul 
selbst n u r zeitweise e in Widerstand p 
gen die Desegregation w i r k s a m wufdtl 

Die A u f h e b u n g der Rassentrennull 
an den Schulen w u r d e i n den meto* 
Gemeinden, die sich 1960 zum e»W 
M a l diesem Problem gegenüber sähe« 
ohne Schwierigkeit vol lzogen. New fr 
leans, die amerikanische Hafenstadt » 
der Mississippi-Mündung, bildete daWj 
al lerdings die augenfälligste Ausnslu* 
A n i h r e n öffentlichen Schulen wtB* 
die A u f h e b u n g der Rassentrennung 
den zugleich vorhandenen Konf l ik t 
sehen Stadt u n d L a n d - die Folge eil* 
sich rasch verstädternden Geselisduft' 
v e r w i r r t u n d verzögert. Anderer»" 
zeigt L i t t l e Rock i n Arkansas , in *• 
heute, nach Jahren des Aufruhrs , * J | 
der ruhige Verhältnisse herrschen, * * 
che realen Möglichkeiten einer w i l l * ! 
men Schul-Desegregation es geben h * l 

Die Proteste farbiger College-Stttd* 
ten gegen Fälle v o n Rassendiskrlmil* 
rungen i n den Südstaaten haben d * 
Tuskegee-Bericht zufolge zu einer Ul l i * 
prüfung der „moralischen Konsequent 
der ständigen Verzögerungen auf 4* 
Gebiet der Desegregation" angew 
Durch ihre gewalt losen Demonstratio!* 
haben die Studenten den Blick auf * 
Dr ingl i chke i t dieses Problems g i l*J 

ST.VITH. I n ganz sellener g 
hdier und geistiger Frischt 
Anna M a r i a Hi lgers , gebe 
»ni morgigen Freitag 90 Jal 
lieh noch sieht man sie e 
Spaziergang machen und 

• kirche gehen, w o sie dem 
beiwohnt . Es scheint, als 
dieser rüstigen 90jährigen 
haben vermag. Sie beschul 
mit Handarbei ten und isl 
k indern eine gute Partner! 
tenspielchen. 

Die am 24. Februar 18 
Jubilarin verehelichte sich 
bruar 1903 mi t H e r r n Joli 
der i n S l . V i t h das S d i m i 
betrieb. V o n den dre i 1 
aus dieser glücklichen Eh 
gen, starb eines i m A I . e r 
ren. Sicherlich werden K i n 
kelkinder dieser sehr h a r n 
mil ie ihrer M u t t e r und Grc 
schöne Feier berei ten. 

Die St .Vi ther Z e l t u n g e 
Hilgers zur V o l l e n d u n g i 
bensjahres die herzlichste 
sehe und wünscht i h r i 
Jahre' eines glücklichen 
in bester Gesundheit u n d 

Der Steuereinnehmer V 
Sl .Vi th gibt bekannt : 

Die Ausgabe der Fahrr 
Steuerbezirk S t . V i t h er fo lg 
1961 wie f o l g t : 
In A m e l , L o k a l Küches, M i 
März 1961 v o n 1 bis 16 Uhi 
In Montenau, L o k a l B i l len- ' 
den 1 . März 1961 v o n 16,50 
In Mander fe ld , L o k a l Chr 
stag den 2. März 1961 v o n 
In Schönberg, L o k a l Schröd 
den 2. März 1961 v o n 9 \ 
In Crombach (Rodt) Lok 
Montag den 6. März 1961 
U h r ; 
In Burg-Reuland, L o k a l Ler 
den 8. März 1961 v o n 10 h 
I n Oudler , L o k a l Backes 
8. März 1961 v o n 14 bis I I 
In Heppenbach, L o k a l Ve 
stag den 9. März 1961 \ 
Uhr ; 
In Lommerswei ler , L o k a l 
den 1 3.März 1961 v o n 14 
I n Recht, L o k a l Reusch D 
16. März 1961 v o n 14 b i 
I n Born, L o k a l Thanne 
den 16. März 1961 v o n 1 
I n Thommen-Grüffl ingen 
Schmitz P. M o n t a g den 
von 14 bis 16 U h r ; 
I n Meyerode L o k a l Feyi 
stag den 23. März 1961 
Uhr ; 

Für die Gemeinden M 
Crombach kostet das 
75 Fr. 

u n d zugleich bewiesen, daß eine 
hebung der Rassentrennung auch 
lange Verzögerungen möglich ist. 

K r i m i n a l r o m a n v o n Ag 

Copyright b y A l f r e d So 
Presseberichte durch 

Dukaspress/I 

19. Fortsetzung 

Katharine lachte u n d i 
sich umzukle iden . 

»Ich freue mich sehr, d 
haben", gestand K n i g t h 
Nachmittag neben i h r ; 
„Monsieur Poirot w i r d 
Was für e in interessanti 
Kennen Sie i h n schon la 

Katherine schüttelte i 
habe i h n erst i m Z u g ke 
ich hierher f u h r . " 

„Er hat e in ganz eigt 
dafür, den Dingen auf 
kommen u n d seine w i r k : 
geheimzuhalten. Ich er i r 
mal zu Besuch i n eine 
Yorkshire gewesen 1 zu 
Carnavons Schmuck ge 
Es handelte sich ansehe 
ganz gewöhnlichen D i e l 
dort ige Pol ize i wußte sid 
Rat. Ich schlug vor , Herci 
ziehen u n d sagte den 
der einzige sei, der ihne 
aber sie ha t ten n u r V e i 
lead Y a r d . " 

»Und was geschah wei 
»Der Schmuck w u r d e 

d*a" , sagte K n i g t h o n t i 
»Sie glauben also w i 
-Unbedingt . Der Com 



Februar l i t ) 
jjuauner 21 Seite 3 S T V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 23. Februar I N I 

U e p a - d i a r s y j t t J 
en einer technl-
Aufnahme-, . Uhr" 
w n r d e . so daj 

- .•. ir 'n- ' imen aus l 
'.»robacV.lünosstl | 
bis zum 8. ]j. 
November i960] 
11102 Aufnab.1 

:amera, d.h. 8« [ 
,94 Ausschnitte 
:amera sind fir | 
brauchbar; ihn 

is i n a l lem nidii 
ROS-I-Aufnahmi. 
,aufe dieses Jah-
äoll, schließt dai \ 
Die Wolkenauf-

•en durch TIROS 
l tungsdaten wer-
wie bei dem Ex-
ständischen Insti-
/erfügung stellen, 

einer internatio-
ng beteil igen, 
kanischen Meteo-
t wiesen kürzlich 
i t Wetterbeobadi-
» nur Bilder von 

Aufnahmeflädien 
Maße Meßwert! 

le u n d von Wol-
t S t rahlung erhal-
jroßen Lücken in 
Vetterbedingungen 

den Tropen, den 
deren unbewohn-
delten Gegenden 

was für exakte 
srsagen und über-
rung der kompli-
en Mechanik un-
edoch noch vieli 
i g e n an den MeB-
liehe Erweiterung 
äs zur Gewinnung 
l d die Einrichtung 
igsstationen erfor-
itenexperimente ist 
tel der Meteorolo-
die Berechnungen 

kei t , Windrichtung 
euchtigkeit in der 
on Grundfaktoren 
, erleichtert . 

t zufolge äußersti 
:n, w e n n v o n ihnen 
ige Verzögerungen 
ozesses" akzeptiert 

Tuskegee-Instituts 
aß die Presse Ras­
mehr Aufmerksam-
! als Erfolgen auf 
egregation. „In den 
üdens fand nur ein« 
n v o l l k o m m e n e Be-
Desegregationserfol-
i umfassendes Ver­
reibungslos sich in 

Rassentrennung be-
entstehen konnti. 

te die Presse dag«-
i tuat ionen, i n denen 
ein W i d e r s t a n d g* 

m w i r k s a m wurds.' 

i e r Rassentrennuai 
rde i n den meiste« 
h 1960 z u m erste» 
n gegenüber sahen. 
vol lzogen. N e w Of 
ische Hafenstadt »• 
idung, b i ldete dabei 
lfälligste Auenahn«. 
l e n Schulen wurf« 
Rassentrennung durdi 
[denen K o n f l i k t 
ad - die Folge ein« 
rnden Gesellschaft -
tögert. Anderersei« 
i Arkansas , i n de" 

des A u f r u h r s , 
risse herrschen, 
keiten einer wirke* -

at ion es geben k * * 

j iger College-Stüde*-
n Rassendiskrhnnti»' 
dstaaten haben d * * 
[folge zu einer Uebe* 
üschen Konsequens* 
zögerungen auf <I*J 
gregat ion" a n g e w ' 
isen D e m o n s t r a t i o n * 
en den Blick auf * 
;s Problems g s , e ^ ? 
esen, daß eine A * 
ntrennung auch o*** 
;n möglich ist . 

90jährige in St.Vith 
STVITH. In ganz seltener guter körper­
licher und geistiger Frische w i r d Frau 
Anna Maria Hilgers, geborene V o u l z 
wn morgigen Freitag 90 Jahre alt. Täg­
lich noch sieht man sie einen kleinem 
Spaziergang marhen und zur Klos.lf ."-
kirdie gehen, wo sie dem hl . M o l o p i e r 
beiwohnt. Es scheint, als ob die Zeit 
dieser rüstigen 90jährigen nxfc's ar. : : i i-
haben vermag. Sie b n n d v " ! : ' ; ! <di ne i l i 
mit Handarbeiten und ist i'.nen Fnkel , 
kindern eine gute Partnerin beim Kar­
tenspiel* en. 

Die am 24. Februar 1871 geborene 
Jubilarin verehelichte sich am 21. Fe­
bruar 1903 mit Herrn Johann Hilgers , 

; der in St.Vith das Schmiedehandwerk 
betrieb. Von den drei Kindern , die 
au« dieser glücklichen Ehe hervorg in­
gen, starb eines im AI.er von 30 Jah­
ren. Sicherlich werden Kinder und En­
kelkinder dieser sehr harmonischen Fa­
milie ihrer Mutter und Großmutter eine 
Schöna Feier bereiten. 

Die St.Vither Zeitung entbietet Frau 
Hilgers zur Vollendung ihres 90. Le­
bensjahres die herzlichsten Glückwün­
sche und wünscht ihr weitere viele 
Jahre eines glücklichen Lebensabends 

! in bester Gesundheit und Frische. 

Philipp Feltz und Johannes Dahin, 
zwei um die Stadt St.Vith verdiente Männer 

W i r nehv.en den nunmehr bevorstehen-
ien W.aderaufbau des Büdieltutmes 

i :um Anl3ß, u m unsere Leser an einige 
^eschichtHcheri Ereignisse unserer Vater­
stadt zu er innern . Folgende A b h a n d l u n g 

entnehmen w i r , m i t freundlicher Geneh­
migung des Verf-.sseis, der „Folklore 
Malmedy - S t . V i t h " , Jahrgang 5, März 
1927. 

I. 

Die Benennuno zweier neuer Straßen St.Viths 

Gefunden 
S T . V I T H . Gefunden w u r d e ein gelbes 
Autonummernschi ld m i t der N r . 15.102. 
Abzuholen auf dem Polizeibüro. 

Ausgabe der Fahrradschilder 
Der Steuereinnehmer V. Rousseau, 
Sl.Vith gibt bekannt: 

Die Ausgabe der Fahrradschilder i m 
Steuerbezirk St.Vith erfolgt für das Jahr 
1961 wie folgt: 

In Amel, Lokal Küthes, M i t t w o c h den 1 , 
März 1961 von 1 bis 16 U h r ; 
In Montenau, Lokal Billen-Jung M i t t w o c h 
den 1. März 1961 von 16,50 bis 17,50; 
In Manderfeld, Lokal Christen Donner­
stag den 2. März 1961 von 13 bis 15 U h r ; 
In Schönberg, Lokal Schröder Donnerstag 
den 2. März 1961 von 9 bis 10 U h r ; 
In Crombach (Rodt) L o k a l Backes H . 
Montag den 6. März 1961 von 14 bis 17 

' Uhr; 

In Burg-Reuland, Lokal Lenz G. M i t t w o c h 
den 8. März 1961 von 10 bis 12 U h r ; 
In Oudler, Lokal Backes M i t t w o c h den 
8. März 1961 von 14 bis 16 U h r ; 
In Heppenbach, Lokal Veiders Donner­
stag den 9. März 1961 von 14 bis 16 

; Uhr; 
In Lommersweiler, Lokal Raske Montag 

: den 1 3.März 1961 von 14 bis 16 U h r ; 
In Recht, Lokal Reusch Donnerstag den 
18. März 1961 von 14 bis 16 U h r ; 
In Born, Lokal Thannen Donnerstag 
den 16. März 1961 von 10 bis 12 U h r ; 
In Thommen-Grüfflingen (Schirm) L o k a l 
Schmitz P. Montag den 20. März 1961 
von 14 bis 16 Uhr; 

In Meyerode Lokal Feyen P. Donner­
stag den 23. März 1961 von 14 bis 16 
Uhr; 

Für die Gemeinden Mander fe ld und 
Crombach kostet das Fahrradschild 
75 Fr. 

Für die Gemeinde Schönberg kostet 
das Fahrradschild 65 Fr. 

Für die übrigen Gemeinden kostet das 
Fahrradschild 50 Fr. 

Bei Bestellung durch die Post w i r d 
für jedes Schild 4 Fr. mehr erhoben. 

Gemeinderatssitzungen 
— i n Recht, am kommenden Freitag, dem 
24. Februar um 19 U h r ; 

— i n Thommen, ebenfalls am Freitag, 
dem 24. Februar um 14 Uhr . 

Vor einiger Zeit hat der Stadtrat von 
S t .Vi th , als es sich d a r u m handelte, 
zwei n c . e Straßen mi t Namen zu ver­
sehen, seine Blicke i n die Vergangen­
heit St .Viths gerichtet und aus der 
Stadtgeschichte zwei Namen herausge­
gr i f fen , um damit die neuen Straßen­
züge zu bezeidmen. Es s ind die beiden 
Männer : 1 . P h i l i p p Feltz, nach Hecking 
wahrscheinlich ein geborener St .Vither 
und um das Jahr 1600 Pfarrer von A m e l , 
sowie 2. Johannes Dahm, e in Freund 
des damaligen Unteramtmanns von 
S t . V i t h (Man schreibt den Namen des 
Geschlechtes D a h m auch Dhaeme, d 'Ham, 
D'haem und anderswie; die Aussprache 
ist Dahm). 

Der erste hat durch seine Geistesge­
genwart u n d Tapferke i t i m Jahre 1593 
die Stadt S t . V i t h vor einem feindlichen 
Lieberfalle gerettet und ^dadurch die 
Bürgerschaft vor v ie len Drangsalen be­

w a h r t . Der zweite dagegen mußte, als 
die Stadt i m Jahre 1602 eingenommen 
und zur Zahlung einer unglaublich ho­
hen Geldsumme verur te i l t w u r d e , bis 
zur gänzlichen A u f b r i n g u n g dieser Sum­
me als Geisel dem Feinde i n die Gefan­
genschaft folgen und hat während der­
selben unsägliche Qualen er l i t t en . 

Den einen, P h i l i p p Feltz, der sich 
beim Eindringen des Feindes m u t i g und 
erfolgreich zur W e h r setzte, können w i r 
d a r u m als tapferen Wehrer, den ande­
ren, Johannes Dahm ,als ebenso tapferen 
Dulder bezeichnen. - Beide Männer ver­
dienen die Ehrung, die ihnen die Stadt-
\äfer St .Viths erwiesen haben. 

Ehe w i r jedoch die Einzelheiten i h r e r 
Verdienste u m die Stadt darlegen, sol ­
len die örtlichen Geschehnisse i n ihren 
Zusammenhang m i t den allgemeinen, 
weltgeschichtlichen Ereignissen gebracht 
werden. 

I I . 

Die Verwicklung des St.Vither Landes 
in die Geschichte des Abfalls 

der nördlichen Niederlande von Spanien 
Ungefähr um das Jahr 1350 traten die 

Grafen von Vianden, von deren stolzen 
Ri t terburgen an den U f e r n der O u r 
i.och heute ansehnliche Reste erhalten 
t i n d , die Herrschaft über das St .Vither 

Ssn?oniekonzert zur offiziellen Eröffnung 
der Sendungen in deutscher Sprache 

EUPEN. W i e bereits mitgetei l t , f indet 
am Samstag abend i m Jüngiingsheim 
zu Eupen anläßlich der of f iz ie l len Er­
öffnung der Sendungen i n deu!scher 
Sprache und der Einführung des bera­
tenden Kulturausschusses ein Sinfonie­
konzert durch das Orchester des flämi­
schen Rundfunks , unter Lei tung von Jo-
ssf Vereist und das K g l . Männerquartett 
Eupen unter Lei tung von W i l l y M o m m e r 
statt. A i s Solist w i r k t Carlo V a n Veste, 
V i o l i n e , m i t . Min i s te r R. Van Elslande, 
Unterstaatssekretär für ku l ture l l e A n ­
gelegenheiten, w i r d bei der Feier zuge­
gen sein. 

Folgendes Programm w i r d geboten: 
1 . Fröhliche Ouvertüre, v. Marce l Poot; 

! 2. a) Vesper v. L. van Beethoven; 
b) Wanderers Nachtlied, v. B. Stür-

I mer; 

c) I m Gegenwärtigen Vergangenes, v . 
Fr. Schubert; 

3. Konzert N r . 5 für V i o l i n e und Or­
chester, v . H . Vieuxtemps, Solist C. V a n 
Neste; 
4. Rhapsodie Dahomey, v. A u g . De 
Boeck; 
5. A u f f o r d e r u n g zum Tanz, v. C M . von 
Weber; 
6. Havanaise für V i o l i n e und Orche­
ster, v. Saint-Saens, Solist C. Van 
Neste; 
,7. a) Römische Weinsprüche, v. Genzmer; 

b) Die M u s i k k o m m t , v . O. Strauss? 
c) Chor der Schmiedegesellen, v . 

Lor tz ing ; 
8. Italienisches Capriccio, v. Tschai-
k o w s k y . 

Land an. Die Grafen v o n V i a n d e n oder 
ihre Erbnachfolger aus dem Hause Nas-
sau-Ornaien bl ieben bis zum Jahre 1794 
unsere Gebietsherren. M a n nennt diese 
Herrschaft gewöhnlich die oranisdie nach 
dem i n Südfrankreich gelegenen Fürsten­
t u m Oranien (Orange), das durch Erb­
schaft an diese Famil ie f i e l . 

Bekannt ist aus dem Zeital ter der 
Glaubensspaltung (Kathol- ; ke»-Protestan-

:en) W i l h e l m von Oranien . W e i l er i n 
wohlberechneter Schweigsamkeit seine 
tieferen Pläne geschickt zu verbergen 
wußte, hat man i h n den „Schweigsa­
men" genannt. W i l h e l m der Schweigsa­
me w a r von Rechts wegen der H e r r 
von Vianden nebst S t . V i t h (er be­
saß außerdem noch viele andere Ge­
biete). 

Indessen trugen die Oranier die Graf­
schaft V ianden nebst S t .Vi th n u r zu Le­
hen v o m Hause L u x e m b u r g und mußten 
dem jewei l igen Herzog v o n Luxemburg 
für unser Land den Treue id leisten. I m 
Besitze Luxemburgs u n d der Nieder lan­
de w a r damals der König von Spanien. 

N u n schloß sich W i l h e l m v o n Oranien 
der Schweigsame, den Protestanten an 
u n d f i e l v o n seinem Ober lehnsherrrn , 
P h i l i p p I I . v o n Spanien ab. Dieser er­
klärte i h n i n die Acht u n d aller seiner 
Länder ver lus t ig . A u f den Befehl des 
Königs P h i l i p p I I . zog der spanische 
Statthalter v o n L u x e m b u r g , Graf Peter 
Ernst v o n Mansfe ld , die Grafschaft V i ­
anden nebst S t . V i t h an sich u n d er­
nannte daselbst z u m O b e r a m t m a n n den 
H e r r n Eustach v o n Münchhausen. Die 
Stadt S t .Vi th h ie l t t reu zur spanischen 
Herrschaft und dem neuen Landesher-
taji und hatte d a r u m ' n der Tolge v o n 
deren Feinden v i e l zu le iden . Denn W i l ­
h e l m v o n Oranien suchte sich m i t H i l f e 
seiner Anhänger und auswärtiger Bun­
desgenossen, namentl ich der Protestan­
ten, gewaltsam i m Besitze der i h m ent­
zogenen Gebiete zu behaupten, ja, er 
strebte danach, die gesamten Nieder lan­
de an sich zu reißen. Es begann der 
weltgeschichtlich bekannte A b f a l l der 
Nördlichen Nieder lande von Spanien. Die 
Urheber des Krieges, W i l h e l m v o n Ora­
n i e n u n d P h i l i p p I I . v o n Spanien, erleb­
ten nicht das Ende der Kämpfe. Ihre 
Nachfolger setzten die Feindsel igkeiten 
f o r t , u n d über 40 Jahre haben diese ge­
dauert . I n die damaligen Zeitläufte f a l ­
len die Geschehnisse, bei denen sich die 
beiden Männer u m die Stadt S t . V i t h ver­
dient gemacht haben. 

H I . 

Die Ereignisse der fahre 1593 und 1602 
a) Der mißglückte Ueberfall St.Viths 

im Jahre 1193 (Philipp Feltz) 

W i l h e l m der Schweigsame w a r längst 
ermordet und zur ewigen Ruhe abge­
schieden. A b e r die c .mische Partei führ­
te die Kämpfe wei ter , u n d i n i h r e m A u f ­
trage rückte P h i l i p p v o n Nasseu-Oranien 
mi t 1200 Reitern und 500 M a n n Fußvolk 
gegen unser Land. Hecking (Geschichte 
St .Viths S. 96 ff .) hat uns i m Anschlüsse 
an die Luxemburgischen Geschichtsschrei­
ber Berteis und Bertholet die Ereignisse 
eingehend geschildert u n d w i r folgen 
seiner Darste l lung. Der Gegner w o l l t e 
durch einen kühnen Handstreich das 

L a n d an sich reißen u n d „überfiel te 
der D u n k e l h e i t gegen sieben U h r abends, 
am Antoniustage , den 17. Januar 1583, 
die Stadt St.Vith. Da die Feinde durch 
ein noch zufällig o f fen gebliebenes Stadt­
tor e indr ingen w o l l t e n , so w u r d e dieser 
erste Versuch durch das heldenmütige 
Eingre i fen eines Mannes z u m größten 
Glücke der Stadt verei te l t . Dieser M a n n 
w a r e in benachbarter, zufällig i n der 
Stadt anwesender, Pfarrer aus dem Zül­
picher Dekanate. Derselbe stürzte sich 
m i t noch einigen Bürgern, alle m i t 
Schwertern bewaf fnet , auf den i n das 
öfcakle T o r e indringenden Femd, schlug 
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Katharine lachte und ging hinauf, u m 
sich umzukleiden. 

»Ich freue mich sehr, daß Sie zugesagt 
haben", gestand Knigthon, als er am 
Nachmittag neben ihr i m A u t o saß. 
»Monsieur Poirot w i r d auch dort sein. 
Was für ein interessanter M a n n er i s t ! 
Kennen Sie ihn schon lange, Miß Grey" 

Katherine schüttelte den Kopf . „Ich 
habe ihn erst i m Zug kennengelernt, als 
ich hierher fuhr." 

»Er hat ein ganz eigenartiges Talent 
dafür, den Dingen auf den G r u n d zu 
kommen und seine wirk l i chen Ansichten 
geheimzuhalten. Ich erinnere mich, e in­
mal zu Besuch i n einem Landhaus i n 
Yorkshire gewesefi zu sein, als Lady 
Carnavons Schmuck gestohlen w u r d e . 
Es handelte sich anscheinend u m einen 
ganz gewöhnlichen Diebstahl, aber die 
dortige Polizei wußte sich absolut keinen 
Rat. Ich schlug vor, Hercule Poirot beizu­
geben und sagte den Leuten, daß er 
der einzige sei, der ihnen hel fen könne, 
aber sie hatten nur Vertrauen zu Scot-
land Yard." 

»Und was geschah wei ter? " 
«Der Schmuck wurde niemals gefun-

a * t t " . sagte Knigthon trocken. 
»Sie glauben also w i r k l i c h an i h n ? " 
•Unbedingt. Der Comte de la Roche 

ist ein gerissener Bursche. Er hat sich 
schon aus mancher Schlinge herausgehol­
fen, aber i n Hercule Poirot w i r d er sei­
nen Meister f i n d e n . " 

„Der Comte de la Roche!" murmelte 
Katherine nachdenklich. „Glauben Sie 
also audi , daß er der Täter ist?" 

„Natürlich!" Knigthon sah sie er­
staunt an. „Sie vielleicht nicht?" 

„Doch, aber er hat ein A l i b i . " 
A u f Kniglhons Gesicht erschien sein 

angenehmes jungenhaites Lächeln. 
„Sie haben m i r gestanden, daß Sie 

gerne Detekt ivromane lesen, Miß Grey. 
Dann müßten Sie doch eigentlich wis­
sen, daß ein A l i b i gar nichts beweist ." 

„Glauben Sie, daß es im wirkl ichen 
Leben auch so is t" , fragte Katherine 
lächelnd. 

„Warum >nicht? Jedenfalls möchte ich. 
w e n n ich ein Verbrecher wäre, nicht, daß 
m i r Hercule Poirot auf den Fersen wä­
re . " 

„Ich auch nicht" , lachte Katherine. 
Bei den Tennisplätzen erwartete sie 

sie Poirot . Da es ein warmer Tag war, 
hatte er einen weißen Leinenanzug an­
gezogen. I m Knopfloch trug er eine große 
Kamelie . 

„Guten Tag, Mademoisel le" , sagte 
Poirot . „Sehe ich nicht aus wie ein 
richtiger Engländer?" 

„Sagen w i r , wie ein Engländer m i t 
der leichten Eleganz eines Franzosen." 

„Sie machen sich über mich l u s t i g " , 
b rummte Poirot gut gelaunt, „aber das 
macht nichts. Papa Poirot lacht immer zu­
letzt . U n d w e r zuletzt, lacht lacht am 
besten." 

„Wo ist M r . van A l d i n ? " fragte K n i g ­
thon. 

' „Er erwarte t uns auf der Tribüne. 
U m die W a h r h e i t zu sagen, ist er nicht 
sonderlich zufr ieden m i t m i r . O diese 
A m e r i k a n e r - sie kennen keine Ruhe, 
keine Muße! W e n n es nach i h m ginge, 
müßte ich alle berüchtigten Schlupfwinkel 

von Nizza nach Verbrechern durchstö­
bern. Aber das wäre ganz falsch. I n sol-
cnen Dingen braucht man keine Energie 
sondern Schlauheit. A h , da ist ja M r . 
Ket ter ing . " 

Derek kam unvermit te l t auf sie zu. 
Er sah nervös und verärgert aus. K n i g h -
ton und er begrüßten einander einiger­
maßen kühl. 

Sie begaben sich auf die Tribüne. 
Knighton bemerkte seinen Chef, der i h n 
vom entgegengesetzten Ende der T r i ­
büne herbe iwinkte , und ging sogleich 
zu i h m . 

„Der junge M a n n gefällt m i r " , sagte 
Poirot . dem Sekretär ein strahlendes Lä­
cheln nachsendend. „Wie gefällt er 
denn Ihnen, Miß Grey?" 

„Ich f inde i h n auch ganz nett . U e b r i -
gens ist er ein großer Verehrer von 
Ihnen, Monsieur Poirot . " Es machte i h r 
Spaß zu beobachten, w i e der kleine 
M a n n sich förmlich aufplusterte, sich i n 
die Brust w a r f und dabei eine gespiel­
te Bescheidenheit zur Schau t rug , die 
keinen Menschen täuschte. 

„Uebrigens, Miß Grey" , sagte der De­
t e k t i v plötzlich, „wollte ich eine kleine 
Sache m i t Ihnen besprechen. A l s Sie 
sich i m Zuge m i t der armen Dame u n ­
terhiel ten, müssen Sie ein Zigaret tenetui 
ver loren haben. 

Poirot zog aus der Tasche ein Ziga­
rettenetui aus weichem blauen Leder, das 
m i t einem goldenen „K" geschmückt 
war . 

„Nein, das gehört nicht m i r " , sagte 
sie. 

„Ich bi t te tausendmal u m Entschuldi­
gung! Dann gehört es sicher Madame 
selbst. „K" k a n n natürlich auch Kette­
r i n g bedeuten. W i r zwei fe l ten daran, 
w e i l sich i n i h r e r Handtasche ein zweites 
Zigaret tenetui befand, u n d es schien u n * 
merkwürdig, dafi sie zwei bei sich hat ­
te . „Er wandte sich plötzlich a n Derek. 

„Ihnen gehört es wohl nicht zuläUig?" 

„Aber n e i n ! W e n n es m i r gehörte, 
hätte es sich w o h l kaum i m Besitze 
meiner Frau gefunden." 

Poirot sah naiver u n d kindl icher d r e i n 
denn je. „Ich dachte, es sei I h n e r v i e l ­
leicht entfal len, als Sie im Coups i h r e r 
Frau w a r e n " , erklärte er harmlos . 

„Ich w a r nicht i m Coupe meiner Frau . 
Der Polizei habe ich das schon ein 
dutzendmal gesagt." 

„Ich bitte inständigst um Entschuldi­
gung" , sagte Poirot devot. „Miß Grey" , 
er wies auf Katherine, „erwähnte, daß 
sie Sie hineingehen sah." 

Er h ie l t m i t einer Geste der Ver le­
genheit inne. Katherine blickte Derek an. 
W a r sein Gesicht einen Schein blasser 
geworden, oder bi ldete sie sich das 
nur ein? Er lachte, aber es k l a n g nicht 
echt. 

„Sie haben sich geirrt , Miß Grey" , 
sagte er le ichthin, „Ich habe später er­
fahren, daß mein Coupe ganz nahe be i 
dem meiner Frau lag. Sie sahen mich 
offenbar, als ich i n mein A b t e i l g ing . " 
Er stand rasch auf, da er van A l d i n u n d 
K n i g h t o n auf die Gruppe z u k o m m e n sah. 
„Ich verlasse Sie jetzt . M e i n e n Schwie­
gervater vertrage ich nicht ." 

Van A l d i n grüßte Katherine sehr 
höflich, aber er w a r augenscheinlich 
schlechter Laune. 

„Es scheint Ihnen gewalt igen Spaß zu 
machen, dem Tennis zuzuschauen, M o n ­
sieur Po i ro t " , k n u r r t e er. 

„Es macht m i r i n der Tat großes Ver­
gnügen," antworte te Poirot seelenruhig. 

„Merkwürdige Menschen hier i n Eu­
ropa. Bei uns drüben heißt es: zuerst 
Geschäft, dann Vergnügen." 

Poi rot w a r keineswegs verletzt . Er 
lächelte den aufgeregten Mill ionär sanft 
und vertraul ich an . 

„Jeder nach seiner Methode, ich habe 
es i m m e r für e i n löbliches Pr inz ip ge­
hal ten , Vergnügen u n d CeachMt m i t e i n ­
ander verbinden." 

Katherine u n d K n i g h t o n w a r e n i n e in 
angeregtes Gespräch ver t ie f t . Poirot sag­
te m i t gedämpfter S t imme: 

„Ich b i n w i r k l i c h nicht n u r u m dt« 
Vergnügens w i l l e n hier . Sehen Sie den 
großen alten M a n n da drüben? Den m i t 
dem gelben Gesicht u n d dem ehrwürdi­
gen Bart?" 

„Was ist m i t i h m ? " 
„Das ist Papopolus, e in Antiquitäten­

händler v o n W e l t r u f . I m Nebenberuf : der 
gefährlichste Hehler Europas. Speziali­
tät: Juwelen. Unter seinen Geschäfts­
f reunden bef inden sich gekrönte Häupter 
u n d die gefährlichsten Verbrecher der 
U n t e r w e l t . Ich frage mich - ich, H e r c u ­
le Poirot , frage m i c h " - er schlug sich 
m i t dramatischer Geste an die Brust 
— „warum ist Papopolus auf e inmal te 
Nizza?" V o r ein paar M i n u t e n noch 
hatte der Mill ionär der Ansicht zuge­
neigt, Poirot sei ein Wicht igtuer , e in Po-
seur. Plötzlich aber w a r sein ursprüng­
liches Ver t rauen zu dem k le inen Man« 
wieder da. 

„Hören Sie gut zu, M r . van A l d i n . Ms 
habe eine Neuigke i t für Sie." 

Der Millionär schaute i h m m i t ge­
spanntester A u f m e r k s a m k e i t ips Ge­
sicht. 

„Wie Sie wissen, w i r d der Comte 
de la Roche seit seinem ersten Verhör 
v o n der Polizei aufs schärfste über­
wacht. Einen Tag nachher w u r d e die 
V i l l a M a r i a einer Haussuchung unter­
zogen." 

„Hat man i rgend etwas gefunden?" 
fragte van A l d i n . „Sicher n icht ! " 

Poirot machte tüte leichte Verbeu­
gung. 

„Ihr I n s t i n k t hat Sie nicht getrogen, 
M r . van A l d i n . M a n hat nichts Belasten­
des gefunden. Es w a r auch gar nicht an­
zunehmen. Der Comte de la Roche is t 
n icht v o n heute . " 

„Wei ter ! " b rnnunie vaa A l d i n . 
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Philipp Feltz und Johannes Dahin, 
zwei um die Stadt St.Vith verdiente Männer 
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dem ersten Heranstürmenden den K o p f 
ab und verwundete mehrere andere. Die-
M Heldentat hie l t nun die bestürzten 
Eindringenden eine Wei le zurück, so dal ! 
Inzwischen das Fallgatter herunter gelas-
» e a werden konnte, wodurch dem Fein-
d * jetzt alle H o f f n u n g auf das E i n d r i n ­
gen in die Stadt benommen w u r d e " . 

Hecking bemühte sich, den Namen die-
H l heldenhaften Verteidigers festzustel­
len! und fügt in einer Bemerkung zu vor­
stehenden Ausführungen h i n z u : „Bertho­
let sagt, dieser Zülpicher Geistliche ver­
diene, ob seiner Heldentat , ewig i n un­
seren Annalen zu leben, w e n n sein Na­
me auf uns gekommen wäre. Da A m e l 
damals zum Zülpicher Dekanate gehörte, 
und zu jener Zeit ein geborener St .Vi -
ther, w i e meine Quellen ausweisen, m i t 
Namen Phi l ipp Feltz, i n A m e l Pfarrer 
war , welcher auch noch vor seinem Tode 
1605 i n der hiesigen Hospitalkirche eine 
Messe stiftete, .so scheint dieser Feltz 
jener Retter St.Viths gewesen zu sein". . 

Dann w i r d nach Bertholet (aus V i e l -
salm) cjer weitere Ver lauf des bisher 
mißlungenen Ueberfal ls erzählt. „Der 
Prinz l ieß nun eine Kriegsmaschine an 
die Stadtmauer anbringen, welche m i t 
brennbaren Stoffen angefüllt und i n 
Brand gesteckt wurde , um dadurch Feu­
er in die Stadt zu schleudern. Doch der 
Hauptzweck war, die Stadt i n Schrecken 
zu versetzen, und i n der Folge dieser 
V e r w i r r u n g und des Brandes, welche 
die Maschine natürlich hervorbr ingen 
mußte, sich der Stadt zu bemächtigen. 
Jedoch die Tapferkei t ihrer Bürger w a r 
ihre Rettung. Sie ei l ten zu den W a f f e n , 
f logen auf die Wälle und kämpften dort 
mit solchem Mute , daß sie nach einer 

Stadtratssitzung in St.Vith 
S T . V I T H . A m kommenden Dienstag f i n ­
det um 8 Uhr abends eine Sitzung des 
Stadtrates mi t folgender Tagesordnung 
statt: 
Ii Haushaltsplan der Stadt für 1961; 
2. Vergebung von Grabstätten. Anträge 
Trost und Henkes; 
3. Genehmigung des Projektes zur Er­
richtung eines Pfarrhauses; 
4. Beleuchtung der Verkehrs inse ln ; 
5. Erwei terung der d e f i n i t i v e n Straßen­
beleuchtung; 
8. Verschiedene i m Jahre 1961 auszu­
führende Straßenarbeiten (Straßen und 
Plätze) . 
7. Wiederaufbau der Friedhofsmauer; 
>. V e r k a u f des 3. Ofens der Heizungs­
anlage des Volksschulgebäudes; 
9. A u t o b u s l i n i e Verviers-Reuland. 

Selbständiges 
M A E D G H E N 

gesucht. - Madame V i c t o r BOLMER, 
11, A v . de la Gare, Esch-Alzette. - Te l . 
922-62. 

Verte idigung von mehreren Stunden die 
Maschine vernichteten, und dem Prinzen 
von Nassau viele Mannschaft töteten. 
Nicht a l le in die Männer, sondern Mütter, 
Töchter und Jünglinge leisteten vereint 
große Hülfe. Die einen war fen von den 
Stadtmauern einen Hagel von Steinen, 
bleierne Kugeln und siedendes Wasser 
auf diejenigen hinab, welche die Erstei­
gung der M a u e r n mi t S turmle i tern aus­
führen w o l l t e n ; die andern sammelten 
Balken, Steine, um Haufen daraus her­
zustellen, welche den E i n t r i t t i n die To­
re versperrten. 

Der tapfere Eustachi von Münchhausen, 
Oberamtmann der Grafschaft Vianden, 
leitete diese Verte idigung, und benahm 
sich i n jeder Hinsicht m i t großer Sach­
kenntnis . Der A n g r i f f , welcher abends 
angefangen hatte, dauerte die Nacht bis 
8 U h r morgens, und dann, als der Prinz 
sah, daß seine Versuche fruchtlos waren, 
drohte er die letzte Gewalt zu brauchen, 
alles über die Kl inge springen zu lassen 
und die Stadt i n Asche zu legen, w e n n 
man sie i h m nicht öffne.Diese Drohungen 
aber, anstatt die E i n w o h n e r einzuschüch­
tern , erhoben um so mehr ihren M u t . 
M a n entschied sich daher zu einer noch 
kräftigeren Verte idigung, als die erste-
re. Der Oberamtmann begab sich i n das 
Burgschloß, ließ die nötigen Lebensmit­
tel und M u n i t i o n e n hineinbr ingen, ent­
schlossen sich bis auf den letzten A t e m ­
zug zu verteidigen, u n d vertraute die 
Beschützung der Stadt denjenigen unter 
den Bürgern an, welche er als die tap­
fersten kannte. Dieser energische Ent­
schluß w a r f den Prinzen von Nassau i n 
eine tiefe V e r z w e i f l u n g . Er machte z w a r 
Miene, einen zwei ten A n g r i f f zu wagen, 
aber die gute Hal tung und der Stolz 
der Belagerlen wiesen i h n m i t Verach­
tung ab, und nach einer Belagerung von 
3 Tagen, sah er sich genötigt, solche m i t 
eben soviel Schande als Eile aufzu­
heben". 

Damit w a r die Stadt S t .Vi th diesmal 
gerettet. Es gelang noch, einen Führer 
der feindlichen T r u p p e n gefangen zu 
nehmen. Er wurde nach Luxemburg ge­
schafft und dort auf A n o r d n u n g des 
Statthalters enthauptet. 

b) Die Brandschatzung der Stadt im 

Jahre 1602 (Johannes Dahm). 

Dank ihrer heldenmütigen V e r t e i d i ­
gung hatte die Stadt S t .Vi th i m Jahre 
1593 das Schicksal einer eroberten Stadt 
vermieden. Der Versuch einer Ueber-
rumpelung w a r namentlich durch das 
rasche Eingrei fen u n d die Unerschrok-
kenheit des tapfern P h i l i p p Feltz miß­
glückt. U m so furchtbarer w a r das Los 
der armen Landbevölkerung. Das platte 
Land w a r völlig ungeschützt und der 
Wollkür der unmenschlichen Kriegsvöl­
ker preisgegeben. 

Diese durchstreiften das St .Vither 
Land nach al len Seiten h i n und ver­
heerten es m i t Feuer u n d Schwert. Er­
pressungen aller A r t w a r e n an der Ta­
gesordnung. 

U n d die Stadt S t . V i t h hatte nicht i m ­
mer das Glück, diesen Kriegsleiden zu 
entgehen. Berüchtigt ist geradezu die 
Brandschatzung, das heißt die A u f e r l e ­
gung einer Kriegssteuer aus der Zei t 
nicht lange nach obigem Ueberrumpe-
lungsversuch. „Im Jahre 1602 erschien 
nämlich der Graf L u d w i g von Nassau, 
Neffe des ermordeten W i l h e l m , m i t star­
ker Macht v o r den Toren von St .Vi th , 
und zwang die Bürger endlich sich zu er­
geben. Der Prinz stellte n u n die Bedin­
gung, daß die Stadt i h m 32.000 Taler 
zahlen müsse, w i d r i g e n f a l l s er dieselbe 
i n Asche legen würde. 

I n w i e v i e l Zeit die St .Vither jene 
Summe w i r k l i c h zusammengebracht ha­
ben, ist nicht mehr erhalten; w o h l aber, 
daß der Prinz, bis zur gänzlichen A u s ­
zahlung derselben, den jungen Beamten 
Johannes Dhaeme, einen Günstling un­
seres damaligen Unteramtmannes, K a r l 
v o n Münchhausen, als Geisel m i t f o r t ­
schleppte. 

Johannes Dhaeme sol l während dieser 
Gefangennahme mancherlei Qualen aus­
gestanden haben. A u f seinem Porträte 
steht nämlich: „So lange S t .Vi th steht, 
w i r d keiner mehr soviel für die Stadt 
zu le iden bekommen, als ich gel i t ten ha­
be". Dieser große Dulder verdient da­
r u m ebenso w i e jener wehrhaf te Pfarrer 
das ehrende Gedenken der Nachwelt . 

I V . 

Schluß. Rückfall St.Viths an das Haus Oranien 
W i l h e l m v o n Oranien, der Schweigsa­

me, obschon er n u r knapp 52 Jahre alt 
geworden ist , w a r doch nicht weniger 
als v i e r m a l verheiratet u n d hinterließ 
eine ganze Schar von Kindern , aus der 
d r i t t e n Ehe sogar 6 Töchter. 

Der älteste Sohn W i l h e l m s , aus erster 
Ehe stammend, w a r der Prinz Phi l ipp 
W i l h e l m . Bei Ausbruch der Kämpfe u m 
die Niederlande studierte der junge 
Prinz auf der Universität Löwen. Dor t 
bemächtigten die Spanier sich seiner u . 
brachten i h n nach Spanien, w o er i m 

katholischen Glauben erzogen wurde 
(vergl . auch Hecking S. 70 u n d 93). A l s 
d a r u m der spanische Statthalter, Graf 
Peter Ernst v o n Mansfe ld, i m Jahre 1604 
starb, erhielt dieser Oranien nach Lei ­
stung des Treueides das Erbe seiner Vä­
ter wieder . Das St .Vither Land is t for tan 
jmter der Oberhoheit Luxemburgs i m Be­
sitze des oranischen Hauses geblieben, 
bis die Große Französische Revolut ion 
die meisten unserer kle inen Staatsgebil­
de hinwegfegte und eine neue Zeit ein­
leitete. 

R U N D F U N K 
BRÜSSEL I 

Freitag, 24. Februar 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 I . Stern, 
V i o l i n e , 10.02 Regionalsendungen, 12.02 
Die M u s i k k o m m t v o m Swing, 12.15 Les 
trois coups, 12.30 Ruhe, Dreharbei ten! 
13.15 Musikalisches A l b u m , 14.03 Ted 
Heath und sein Orchester, 14.30 Sem-
prini-Serenade, 15.00 M u s i k belg. K o m ­
ponisten, 15.40 Feui l le ton, 16.07 Oper : 
Medea, v . Cherubini , 18.02 Soldaten­
funk , 18.38 Kammerorchester, 20.00 Die 
Liedertruhe, 20.30 E. Schwartzkopf singt 
Lieder, 21.30 Literarisches Rendezvous, 
22.10 Discographie. 

Samstag, 25. Februar 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Magazin für 
die Freizeit , 10.02 Kleine Geschichten 
für große M u s i k , 11.00 Grüße aus Pa- ' 
r is , 12.02 Landfunk, 12.15 Klavierphanta­
sien, 12.30 Was gibt es Neues? 12.52 
Schallplattea, 13.15 Bei Canto, 14.03 Ra­
dio-Kino , 14.50 Freie Zeit , 16.02 Le 
concert imaginaire , 17.10 Schallplatten, 
17.30 Jugendfunk, 18.02 E r w i n Lehn u n d 
sein Orchester, 20.00 Es passierte diese 
Woche, 20.30 Französisches Theater, 
21.00 Gr. Opere t tenpotpourr i , 22.10 Jazz 
i n jedem A l t e r , 22.00 Große und kleine 
Nachtmusiken. 

W D R Mittelwelle 
Freitag, 24. Februar 

7.20 Leichte M u s i k , 8.45 Müt ter , u n d 
K i n d e r w o h n e n zusammen, Frauenfunk, 
12.00 Aus der Klavierstunde, 13.15 K o n ­
zert am M i t t a g , 16.00 Schubert: Quarte t t 
für z w e i V i o l i n e n , V i o l a u n d V i o l o n ­
cello, B-dur op. 168, 16.30 K i n d e r f u n k : 
Rätsel raten - denken le rnen ! 17.05 
Politische Li teratur , 17.20 Was w i r d aus 
der Kohle? 17.30 Die Deutschen u n d 
die Z u k u n f t , 17.45 Melodienkarussel l , 
19.15 A u f zur Jagd, bekannte Märsche, 
Lieder u n d Signale der Jäger, 19.45 Der 
große M a r k t , Aufgaben und Chancen 
des Großhandels i n der E W G , 20.30 
Opernabend, 22.15 B i l d und Rahmen, 
23.20 Moderne M u s i k . 

Samstag, 25. Februar 

7.20 Tanz- und Unterhal tungsmusik , 7.45 
Was es aus Bonn zu berichten gibt , 
8.10 Unterhal tungsmusik , 12.00 H . Her­
m a n n spielt, 12.45 Echo der Wel t , 13.15 
Gerhard Gregor an der H a m m o n d - O r -
gel, 13.30 Jazz for dancing, 14.00' Platten-
Plauderei mi t Prominenten, 15.00 A l t e 
und neue Heimat , 15.30 Die Völker i m 
Lied, 16.00 W e l t der A r b e i t , 16.30 Bun­
te Melodien , 17.30 Schlagerstunde, 18.55 
Glocken und Chor, 19.20 Aktuel les v o m 
Sport, 19.30 Chorl ieder, 20.00 Damals . . . 
3. Folge: Das römische Kapi te l , 21.00 
Europa u n d Uebersee, 22.10 Berg: D r e i 
Orchesterstücke op. 6, 22.35 „Vom Rag­
time zum Rock'n' R o l l " 

„Es ist natürlich unmöglich, daß sich 
im Besitz des Grafen überhaupt nichts 
Belastendes befand. W e h n er aber et­
was zu verbergen hatte — w o verbarg er 
es? In seinem Hause nicht - die Pol i -
siei hat gründlichste A r b e i t geleistet. I n 
seinen Taschen auch nicht, denn er 
mußte jeden Augenblick damit rechnen, 
verhaf tet zu werden. Blieb n u r eine 
Möglichkeit - sein A u t o . M a n folgte 
3hm an jenem Tage nach Monte Carlo 
und Mentone. Sein kleines A u t o hat 
•inen außergewöhnlich starken Motor . 
Seine Verfolger ver loren i h n eine Vier­
telstunde lang v o l l k o m m e n aus den 
A u g e n . " 

„Und Sie meinen, daß er unterdessen 
etwas am Straßenrand versteckt habe?" 
fragte van A l d i n mi t angespanntem Inte­
resse. 

„Am Straßenrand? Keine Spur. Ich 
halte ihn für gerissener! Ist Ihnen noch 
nie die Idee gekommen, daß die beste 
Art, sich eines unbequemen Gegenstan­
des zu entledigen, die ist, ihn auf der 
Pest aufzugeben?" 

„Nun, und?" 
„Voilä!" M i t kühnem Schwünge zog 

Poirot ein nachlässig verpacktes brau-
mes Paket aus der Tasche. 

„Während der Vierte ls tunde Vor­
sprung hat der gute M a n n das hier auf­
gegeben." 

„An welche Adresse?" fragte der an­
dere scharf. 

„Das Paket w a r an eines der kle inen 
Zeltungsgeschäfte i n Paris adressiert, an 
die man Sendungen schicken und gele­
gent l ich gegen eine kleine Vergütung 
abholen lassen kann . " 

„Was enthält das Paket?" fragte v.an 
Aldin ungeduldig . 

Poirot entfernte die Hülle u n d wies 
auf eine Pappschachtel. Er sah sich um. 

„Der Augenblick ist günstig", sagte 
•r. „Da — schauen Sie her, M o n s i e u r ! " 

E r hob den Deckel der Schachtel den 

Bruchteil einer Sekunde lang auf. Ein 
A u s r u f äußersten Erstaunens ent fuhr 
dem Millionär. Sem Gesicht wurde kre i ­
debleich. 

„Mein Gott, stieß er hervor, „Die Ru­
bine." 

Einen Augenblick lang war er w i e be­
täubt. Poirot steckte die Schachtel w i e ­
der i n die Tasche und lächelte sein 
strahlendstes Lächeln. 

Plötzlich schien der Millionär aus sei­
nem Trancezustand zu erwachen.Er beug­
te sich zu dem Detekt iv und drückte sei­
ne Hände m i t soviel Herzl ichkei l , daß 
Poirot vor Schmerz aufschrie. 

„Unglaublich!" sagte van A l d i n . „Un­
glaublich! Sie sind ein Zauberer, Poi­
r o t ! " 

„Nicht der Rede w e r t " , wehrte der 
kleine M a n n bescheiden ab. „Methodi­
sches Denken, ein bißchen Logik, ein 
bißchen Voraussicht, sonst gehört gar 
nichts dazu." 

„Hat man den Comte de la Roche 
schon verhaf te t?" fragte der Millionär 
neugierig. 

„Nein", sagte Poirot . 
Höchstes Erstaunen malte sich i n van 

A l d i n s Zügen. 
„Auf was warte t man?" 
„Das A l i b i des Comte ist noch i m ­

mer unerschüttert." 
*jy „Unsinn!" 

„Natürlich", sagte Poirot . „Aber w i r 
müssen beweisen können, daß es U n ­
sinn i s t . " 

„Und" unterdessen schlüpft er uns 
durch die F inger ! " 

Poirot schüttelte energisch den Kopf . 
„Nein", sagte er. „Er denkt nicht da­

ran. Der Comte kann es sich nicht er­
lauben, seine gesellschaftliche Stel lung 
aufs Spiel zu setzen. E r muß sich auf 
seine unerschütterliche Frechheit verlas­
sen und bleiben, w o er ist . 

Van A l d i n schien nicht überzeugt. 
„Ich sehe aber nicht ein —" 

Poirot hob die H a n d zur Stirne. 
„Einen Augenblick, Mons ieur - ich ha­

be eine kleine Idee. Viele Leute haben 
sich schon über Hercule Poirots kleine 
Einfälle lus t ig gemacht - aber sie ha-, 
ben unrecht daran getan." 

„Schön", sagte van A l d i n , „schießen 
Sie los ! Was für eine kleine Idee ist 
das?" 

Poirot schwieg einen Augenbl ick,dann 
erwiderte er: „Ich werde Sie morgen 
vormi t tag um elf U h r i n Ihrem H o t e l 
aufsuchen. Bis dahin reden Sie zu ke i ­
nem Menschen ein W o r t über meine 
Entdeckung!" 

Papopolous und seine Tochter Zia sa­
ßen beim Frühstück. 

Es k l o p f t e an die Salontüre, und ein 
Boy m i t einer Vis i tenkarte trat e in . Pa­
popolous studierte sie eingehend,schnitt­
ein saures Gesicht u n d reichte sie sei­
ner Tochter. 

„Hm", brummte er dabei, sich gedan­
kenvoll das linke Ohr kratzend, „Her­
cule Poirot! Die Sache gefällt mir nicht!" 

„Er hat dir einmal sehr nützliche 
Dienste erwiesen", erinnerte ihn seine 
Tochter. 

„Das ist wahr", bestätigte Papopolous. 
„Uebrigens hat er sich ins Privat leben 
zurückgezogen." 

Diese Worte w a r e n in der Mutterspra­
che der beiden gewechselt worden. Jetzt 
wandte sich Papopolous an den Boy u . 
gab Auftrag, den Besucher einzulassen. 

E i n paar Minuten später erschien Her­
cule Poirot, elegant, animiert seinen 
Stock schwingend. 

„Mein lieber Monsieur Papopolous!" 
„Mein lieber Monsieur Poirot!" 
„Und die reizende Mademoiselle Zia 

ist auch da!" Poirot machte eine tiefe 
Verbeugung. 

„Sie werden uns nicht böse sein, wenn 
wir unser Frühstück nicht unterbrechen", 
sagte Papopolous, steh eine »weite Tas­

se Kaffee einschenkend. „Ein etwas frü­
her Besuch." 

„Skandalös früh", gab Poirot zu. „Aber 
ich habe Eile, müssen Sie wissen . " 

„So, so", murmelte Papopolous. „Sie 
k o m m e n also i n Geschäften?" 

„In sehr ernsten Geschäften. Es han­
delt sich um den T o d von Madame Ket­
ter ing . " 

„Einen Augenblick b i t t e ! " Papopolous 
schaute unschuldig zur Decke empor. 
„Hieß so nicht die Dame, die i m .Blau­
en Expreß ' gestorben ist? Ich sah eine 
Not iz darüber i n der Zei tung. Aber es 
war nicht die Rede davon, daß es sich 
um ein Verbrechen handle . " 

„Im Interesse der Gerechtigkeit" , sag­
te Poirot , „hielt man es für besser, die 
.Tatsache zu verschweigen." 

„Und i n welcher Weise k a n n ich I h ­
nen behi l f l i ch sein, Poirot?" fragte der 
Händler nach einer Pause. 

„Das werde ich Ihnen gleich erklä­
r e n . " Poirot zog die gleiche Schachtel 
hervor , die er i n Cannes van A l d i n ge­
zeigt hatte, öffnete sie, n a h m die Ru­
bine heraus und schob sie Papopolous 
zu. 

Nicht eine M u s k e l bewegte sich i m 
Gesicht des alten Mannes. Er hob die 
Juwelen auf u n d untersuchte sie m i t 
sachlichem Interesse. Dann sah er den 
Detekt iv fragend an. 

„Prachtvoll, was? fragte Poirot . 
„In der Tat ausgezeichnet", s t immte 

Papopolous zu. 
„Wieviel sind sie I h r e r Ansicht nach 

w e r t ? " 
I m Gesicht des Griechen zuckte es 

jetzt ein wenig . „Muß ich Ihnen das 
w i r k l i c h sagen, Poirot?" fragte er. 

„Nein, eigentlich is t es nicht nötig. 
Fünfhunderttausend D o l l a r s ind sie je­
denfalls nicht w e r t . " 

Papopolous lachte, u n d Poirot s t immte 
ein. 

Fortsetzung folgt 

U K W W E S T 
Freitag, 24. Februar 
12.45 Mosaik der Gedanken, 14.00 
gend singt, 15.05 Kammermusik, 17'iJ 
Kleines Konzer l , 18.30'Leichte MischuntP 
20.15 Männerchor, 21.00 Paul Tempil! 
Hörspiel, 21.40 M u s i k von W, Czernî l 
22.30 Der Musik-Express , 23.05 PressJ 
und Bühnenball . 

Samstag, 25. Februar 
12.00 Blasmusik, 12.45 Zur Unternahm. I 
13.30 Aus Operetten, 14.30 Was darf«I 
sein? 16.00 Volksmus ik , 17.10 SlawisdJ 
M u s i k , 18.45 Geistliche Musik, 20.1J 
Lieder v o n Schubert, 21.40 Tanzmusik! 
23.05 M u s i k zum Träumen. 

FERNSEHEN 
BRÜSSEL u. LÜTIICHl 
Freitag, 24. Februar 
19.30 K a t h . re l ig . Sendung, 20.00 Til 
gesschau, 20.30 La surprise de 1'amouJ 
21.30 Bi lderkarussel l , 22.00 La Fain,| 
22.45 Tagesschau. 

Samstag, 25. Februar 
15.00 M a g a z i n , d e r Eva, 17.30 HorizonJ 
19.30 Le Chevalier Lancelot, 20.00 Tal 
gesschau, 20.30 Habatales, 20.40 L'amoiil 
des trois Oranges, 22.25 Ski in Cht-1 
m o n i x , 23.15 /Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Freitag, 24. Februar 
17.00 Der B u n d der Haifische, 18.10 Vorl 
schau auf das Nachmittagsprogramm der| 
kommenden Woche, 18.45 Hier und ! 
te, 19.25 Parkstraße 13 ( IV) , 20.00 T«[ 
gesschau, Das Wet ter morgen, 20.201 
Das D r i t t e Reich.Dokumentarbericht fibtil 
die Jahre 1933-1945, 21.10 Weltmeisteil 
Schäften im Eiskunstlauf , Kür der Di| 
men, anschließend Tagesschau. 

Samstag, 25. Februar 
14.00 Die Woche — H i e r und heulij 
15.15 Die Gedächtnislücke, ein Femsekl 
f i l m m i t Leoft Arnes, 17.00 Schlagei-| 
parade, Deutsche Vorentscheidung 
den Grand-Pr ix E u r o v i s i o n de la Chat-1 
son, 19.25 Wünsch d i r was, 20.00 Ta­
gesschau, 20.20 „Guten A b e n d ! " , das heil 
tere Fernseh-Spielmagazin, 22.00 Dali 
W o r t zum Sonntag, 22.10 Tagesschaif 

L U X E M B U R G 
Freitag, 24. Februar 
19.02 D r e i Rätsel , 19.20 Casey Jone!:! 
Der Zeuge, 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Tagest 
schau, 20.30 H o l i d a y on Ice, 21.15 Scot-
l a n d Y a r d : Der Fa l l der beiden Bröl 
der, 21.40 Catch, 22.05 Sieg auf dein 
Meere, 22.30-22.45 Tagesschau. 

Samstag, 25. Februar 
17.02 Die verdammten Bengel, Schwedil 
scher F i l m , 18.25 Programmvorschau I 
18.40 Ivanhoe : I n d r e i Tagen i n Wot-I 
cester, 19.05 Sportvorschau, 19.30 MoJ-l 
seur Footba l l , 19.55 Tele-Jeu, 20.00 Ts-
gesschau, 20.30 Si ce n'est t o i , Schau­
spiel, 20.55 Paris se promene, Kabarett, I 
21.25 Seeleute u n d Patinnen, Film (Null 
für Erwachsene), 22.50-23.05 Tagessdw,| 

Holländisches Fernsehen 
Freitag, 24. Februar 
N T S : 20.00 Wochenschau u n d Wettet-1 
karte, A V R O : 20.30 Aktue l les Programm.! 
N T S : 21.00-23.00 Weltmeisterschaftea I»I 
Eiskunst lauf in Prag: Kür der Dämel. | 

Samstag, 25. Februar 
N T S : 15.00 Weltmeisterschaften im Bis-1 
kuns t lauf in Prag: Kür der Tanzpaart, I 
N C R V : 17.00-17.30 Sendung für diil 
K inder , N T S : 19.00 Weltmeisterschafte« 
i m Eiskunst lauf in Prag: Kür der Hefl 
ren, 20.00 Tagesschau u n d Wetterkarte 
N C R V : 20.20 M e m o , Aktuel les PfJ 
gramm, 20.30 Kabarett , 20.55 Fath*| 
k n o w s best, F i l m in englischer Sprad»| 
21.20 Mar inade , Kabarett , 22.10-2?" 
Andacht. , 

Flämisches Fernsehen 
Freitag, 24. Februar 
19.00 La ienmora l u n d Philosophie, W-"l 
Für die Frau, 20.00 Tagesschau, 20-* I 
Sie sprechen m i t Ihrem Mörder, FW| 
sehspiel v o n Frederic K n o t t , UeberseM 
zung : Gerard Rekers, FernsehbearWl 
t u n g : Valeer v a n Ketkhove , 22.00 Bifj 
kunst lauf-Weltmeisterschaften. - 8*1 
Filmnachrichten und neue Filme, | 
Tages schau. 

Samstag, 25. Februar 
15.00 Eiskunstlauf-Weltmeisterschaf«'! 
17.00-18.00 Jugendfernsehen (WiedetW'l 
lung v o m M i t t w o c h ) 19.00 Katholi«*! 
Sendung, 19.30 Wochenschau, 20.00 * j 
gesschau, 20.30 Entdeckt den Star, Voll 
der R u n d f u n k - und FernsehausstelMI 
in A n t w e r p e n , 21.15 Eiskunstlauf-VVj| 
meisterschaften, 22.00 W e r ist es? <J*| 
22.30 I n t e r p o l (9), 22.55 Tagesschau. 

_ F R A N K F U R T . Eine Großf 
ja» In- und A u s l a n d gegen 1 
g e n ehemaligen SS-Haupls tu i 
Josef Mengele eingeleitet v 
beschuldigt w i r d , als Lagera 
gentrationslager A u s c h w i t z 
Häftlinge - vor a l lem Kinc 
phenol in in jekt ionen getötet 

Wie die F r a n k f u r t e r Staats 
mitteilte, haben die bisher! 
hingen i m A u s c h w i t z - K o m p ] 
daß Mengele noch am Leber 
sich nach dem Kr ieg i n Süda 
gehalten haben und zuletzt 
nien gesehen w o r d e n seir 
weise, die zur Ergre i fung de 
führen, s ind 20 000 D M Bei 
gesetzt w o r d e n . 

Nach Angaben der Staats 
zanlt Mengele zu den sch 
lasteten Personen i m A r 
fahren. Er so l l i n der N i 
August 1943 die Vergasui 
tausend Insassen des Z i 
Birkenau angeordnet habei 

Bisher s ind nach M i t 
Staatsanwaltschaft i m A u : 
plex 17 Personen verhaf 
von denen noch 16 i m Fra 
tersuchungsgefängnis sitzer 
gehört auch der letzte K o m i 
Auschwitz, Richard Bear. 

- V A N D E N B E R G . V o n de 
sehen L u f t w a f f e ist der „Dis 
in eine U m l a u f b a h n gescho: 
die über beide Pole führl 
ersten U m l a u f wurde die a 
Raum kreisende zweite Rak 
ne „Agena B", erneut in 
setzt, u m die Möglichkeit zu 
Satelliten auf ihrer Kre isb 
ern. 

- M O S K A U . D i e a m verga 
henende v o n e inem Satel 
tartete automatische sowje 

:tation w i r d nicht den P h 
• reffen. W i e i n M o s k a u a 
eilt w u r d e , w i r d das Proje 

Sntfernung v o n nicht meh 
Kilometer v o m Z e n t r u m dt 
dem Himmelskörper v o r b 
w i r d z u diesem Z e i t p u n k t , 
de A p r i l l iegt , 70 M i l l i o n e n ] 
der Erde ent fernt sein. Sov 
senschaftler haben nach e 
der amtlichen Nachriditc 
Funkverbindung mit der S 
den. Sie war zu dieser Zeit 
von der Erde ent fernt um 
an einem P u n k t über d< 
Ozean. Nach den angeste l l t 
gen ist die S ta t ion annähi 
ka lkul ier ten K u r s . Die I n 
Bord arbeiten n o r m a l . Die ) 
tut lag bei 28 bis 30 Grac 
F luggesdiwindigkei t betru] 
je Sekunde. 

M i t der M e l d u n g der ' 
erstenmal e indeut ig erklärt 
die Stat ion die Venus 
wird. Bisher hatte man lec 
die Station w e r d e den „Be 
lius Ende A p r i l A n f a n g M , 

- L O N D O N . Die seit sieb 
Großbritannien anhal tend! 
hat nach M i t t e i l u n g des 
Sundheitsministeriums mit 
opfern i n der vergangener 
Höhepunkt erreicht. I n dei 
genen Woche hatte die Za 
fälle 1221 betragen. Die C 
perten glauben jedoch, da 
r« Zunahme der Todesfäl 
weist, daß der Höhepunkt 
auch bereits überschritten 
gegangenen Wochen hatte 
der Todesopfer von W o i 
jeweils verdoppel t . 

- BERLIN. E in 27jährigei 
PoUzeiwachtmeister ist ur 
genden Verdacht festgeno 
« n 5. Februar i n W e d d i n 
»igen Rentner niedergesdi 
raubt zu haben. W i e die P 

: hat der Vernehmungsrich 
: wlassen. 

Der Beamte u n d der 
Stammgäste i n einem S] 
»lditete die Pol izei . A m T 
i n erheblichen Geldschwie 

| »ende Wachtmeister k u r z 
j n « r das Kasino verlasser 
; sei anschließend i m F l u r 
überfallen w o r d e n . Dabei 
Brieftasche m i t e twa 400 1 

[»tohlen w o r d e n . Nach dei 
Wachtmeister überraschen 

; begleichen u n d m i t Eins 
können, die e t w a i n Höhe 
Summe lagen. Der P0Ü2 
bestreitet die Tat. 
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- FRANKFURT. Eine Großfahndung ist 
j a In- und Ausland gegen den 49jähri-
gan ehemaligen SS-Hauptsturmführer Dr . 
Josef Mengele eingeleitet worden , der 
beschuldigt w i r d , als Lagerarzt i m K o n -
»ntrationslager Auschwitz zahlreiche 
Häftlinge - vor allem Kinder - durch 
jhenolininjektionen getötet zu haben. 

Wie die Frankfurter Staatsanwaltschaft 
Bitteilte, haben die bisherigen Ermi t t ­
lungen im Auschwitz-Komplex ergeben, 
daß Mengele noch am Leben ist. Er sol l 
Sich nach dem Krieg in Südamerika auf­
gehalten haben und zuletzt in A r g e n t i ­
nien gesehen worden sein. Für H i n ­
weise, die zur Ergreifung des KZ-Arztes 
führen, sind 20 000 D M Belohnung aus­
gesetzt worden. 

Nach Angaben der Staatsanwaltschaft 
zählt Mengele zu den schwersten be­
lasteten Personen i m Auschwitz-Ver­
fahren. Er soll i n der Nacht zum 1 . 
August 1943 die Vergasung mehrerer 
tausend Insassen des Zigeunerlagers 
Birkenau angeordnet haben. 

Bisher sind nach M i t t e i l u n g der 
Staatsanwaltschaft i m Auschwitz -Kom­
plex 17 Personen verhaftet w o r d e n , 
von denen noch 16 i m Frankfurter U n ­
tersuchungsgefängnis sitzen. Z u ihnen 
gehört auch der letzte Kommandant v o n 
Auschwitz, Richard Bear. 

- VANDENBERG. V o n der amer ikani ­
schen Luftwaffe ist der „Discoverer X X I " 
in eine Umlaufbahn geschossen w o r d e n , 
die über beide Pole führt. Nach dem 
ersten Umlauf wurde die als Satel l i t i m 
Raum kreisende zweite Raketenstufe, ei­
ne „Agena B", erneut i n Tätigkeit ge­
seilt, um die Möglichkeit zu untersuchen, 
Satelliten auf ihrer Kreisbahn zu steu-

- MOSKAU.Die am vergangenen W o -
henende von einem Satell i ten aus ge­
wartete automatische sowjetische Raum-
;tation wird nicht den Planeten Venus 
ireffen. Wie i n Moskau amtlich mitge­
eilt wurde, w i r d das P r o j e k t i l „in einer 

Entfernung von nicht mehr als 180.000 
Kilometer vom Zentrum der Venus" an 
dem Himmelskörper vorbei f l iegen. Sie 
wird zu diesem Zei tpunkt , der etwa En­
de April liegt, 70 M i l l i o n e n K i l o m e t e r von 
der Erde entfernt sein. Sowjetische W i s ­
senschaftler haben nach einer M e l d u n g 
der amtlichen Nachrichtenagentur i n 
Funkverbindung m i t der Station gestan­
den. Sie war zu dieser Zeit 1.889.000 k m 
von der Erde entfernt u n d befand sich 
an einem Punkt über dem Indischen 
Ozean. Nach den angestellten Berechnun­
gen ist die Station annähernd auf dem 
kalkulierten Kurs. Die Instrumente an 
Bord arbeiten normal . Die Innentempera­
tur lag bei 28 bis 30 Grad Celsius'. Die 
Fluggeschwindigkeit betrug 3923 Meter 
je Sekunde. 

Mit der Meldung der Tass ist zum 
erstenmal eindeutig erklärt worden , daß 
die Station die Venus nicht treffen 
wird. Bisher hatte man lediglich erklärt, 

1 Station werde den „Bereich" der Ve­
nus Ende A p r i l Anfang M a i erreichen. 

-LONDON. Die seit sieben Wochen i n 
Großbritannien anhaltende Grippewel le 
hat nach Mittei lung des britischen Ge­
sundheitsministeriums m i t 1393 Todes­
opfern in der vergangenen Woche ihren 
Höhepunkt erreicht. I n der vorausgegan­
genen Woche hatte die Zahl der Todes­
fälle 1221 betragen. Die Gesundheitsex­
perten glauben jedoch, daß die geringe­
re Zunahme der Todesfälle darauf h i n ­
weist, daß der Höhepunkt der Epidemie 
auch bereits überschritten ist . I n voraus­
gegangenen Wochen hatte sich die Zahl 
der Todesopfer von Woche zu Woche 
jeweils verdoppelt. 

- BERLIN. Ein 27jähriger Westberl iner 
Polizeiwachtmeister ist unter dem d r i n ­
genden Verdacht festgenommen worden , 
•in 5. Februar in Wedding einen 67jäh-
"gen Rentner niedergeschlagen und be-

| 'aubt zu haben. Wie die Polizei mi t te i l te , 
aat der Vernehmungsrichter Haftbefehl 

; "lassen. 

Der Beamte und der Rentner sind 
Stammgäste in einem Spielkasino, be-

| Watete die Polizei. A m Tattag habe der 
I * erheblichen Geldschwierigkeiten stek-
| «ende Wachtmeister kurz nach demRent-
| n «r das Kasino verlassen. Der Rentner 
| sei anschließend im Flur seines Hauses 

überfallen worden. Dabei sei i h m seine 
'toeftasdie mit etwa 400 bis 500 D M ge­
stohlen worden. Nach der Tat habe der 
«amtmeister überraschend Mietschulden 
begleichen und mi t Einsätzen spielen 
können, die etwa i n Höhe der geraubten 
»ararne lagen. Der Polizeiwachtmeister 

[.•"streitet die Tat. 

- R O M . Die Zukunf t der Menschheit auf 
dem Gebiet der Ernährung liegt i m Was­
ser. Wenigstens ist der Leiter der Fi-" 
schereiabteilur.g der Nahrungs- und 
Landwirtschansorganisat ion (FAO) der 
Vere inten Nat ionen, Dr. D. B. Finn, die­
ser Ansicht. In seinem soeben erschie­
nenen Buch „Fisch, der größte Nahrungs­
m i t t e l l i e f e r a n t " schreibt er, daß nur ei­
ne systematische Bewirtschaftung der 
Meere und Seen die Menschheit vor ei­
ner drohenden Nahrungsmit te lknapphei t 
bewahren könne. 

Dr . F inn stellt fest, daß die Ozeane, 
Meere, Seen, Flüsse und Bäche, die 70 
Prozent der Erdoberfläche bedecken, 
heute noch nicht einmal ein Prozent 
der von der Menschheit konsumierten 
Nahrungsmit te l l i e fern . Die 233 M i l l i o ­
nen Quadratk i lometer große vom Was­
ser bedeckte Fläche könnte nach Ansicht 
des Wissenschaftlers genauso ertragreich 
sein w i e das für die Landwirtschaft ge­
nutzte Land. 

I n den letzten 30 Jahren seien i n der 
Fischerei zwar mehr Fortschritte gemacht 
worden als in den 3.000 Jahren zuvor, 
aber die Fischerei stehe noch^-immer auf 
einer Stufe, die. von der Landwirtschaft 
schon vor Tausenden von Jahren erreicht 
w o r d e n sei. „Wir jagen die Fische noch 
immer über Tausende von Q u a d r a t k i l o ­
meter auf Meeren und Seen", schreibt 
Dr . F inn , „wo keine N a t i o n eigene Rech­
te hat und w o die Fische w i l d leben." 

Als erste H i l f e für die Fischerei be­
zeichnet F inn eine A u f t e i l u n g der Mee­
re und Seen unter einzelne Eigentümer. 
A u f diese Weise sol l ehie Grundlage für 
eine systematische Pflege und Ausbeute 
der Fischgründe gelegt werden . Die F i ­
sche sollen „ernährt und gehalten wer­
den w i e die Viehherden der Bauern" . 

Der Weltf ischfang stieg zwar i n den 
letzten Jahren erheblich an - 1938 w a ­
ren es noch 20,8 M i l l i o n e n und 1959 
schon 35,33 M i l l i o n e n Tonnen - , doch 
glaubt Dr. F inn, daß die bekannten Fisch­
bestände ohne weiteres für einen jähr­
lichen Fang von 50 bis 60 M i l l i o n e n T o n ­
nen ausreichen. I n diese Zahlen hat er 
noch nicht die unbekannten Fischvorkom­
men einbezogen, deren Erforschung er 
für eine der wichtigsten Aufgaben der 
Menschheit hält. „Tatsächlich ist es näm­
lich so", schreibt Dr . F inn, „daß niemand 
die Größe der Nahrungsmit te lquel len der 
Meere und Seen k e n n t . " 

- CESENATICO (Ital ien) . Der i m Aqua­
r i u m des italienischen Acfriabades Ce-
senatico verendete Delphin „Meo" ist 
nicht, wie ursprünglich vermutet , von 
einem Unbekannten erschossen worden, 
sondernr an einer Magenverst immung 
eingegangen. Unter anderem fand man 
bei einer Autopsie in seinem Körper ei­
nen Auloreifenschlauch. 

Auch den beiden Delphinen „Lalla" u. 
„Palooza" ist nichts geschehen. Ein jun­
ges Mädchen halte behauptet, sie habe 
kurz nach Mitternacht Schüsse gehört u. 
aus dem Fenster blickend einen Radfah­
rer mi t einem Gewehr gesehen. In der 
15.000 Menschen zählenden Stadt hatte 
sich daraufhin mit Windeseile das Ge­
rücht verbreitet , „Lalla" und „Palooza" 
seien schwer verletzt vorgefunden wor­
den. Beide Delphine tummelten sich je­
doch fröhlich im Wasser. Die Polizei 
stellte die Suche nach dem mysteriösen 
Schützen ein. Später meldete sich ein Jä­
ger und gab an, er sei in der fraglichen 
Nacht an dem A q u a r i u m vorbeigefahren. 

- GENUA. Eine vierköpfige norwegische 
Familie, die mit ihrem acht Tonnen gro­
ßen und zehn Meter langen Motorboot 
unterwegs nach Austra l ien ist, ist nach 
zwei Monate langer Fahrt von Oslo in 
Genua eingetroffen und nach kurzem 
Aufentha l t weitergefahren. Der 39jäh-
rige Seemann A n k e r Jensen, seine um 
z w e i Jahre jüngere Frau Bianca und die 
beiden Kinder Hans Erik (16) und L i l y 
(12) w o l l e n versuchen, in Austra l ien ei­
ne neue Heimat zu f inden. 

Die Jensens hatten i h r Anwesen in 
Kragerö bei Oslo und i h r gesamtes Hab 
und Gut verkauf t , um das kleine Boot 
„Bianca" zu erstehen, und waren i m 
Dezember von Norwegen aus an der 
Atlantikküste entlang bis zur Seinemün­
dung gefahren. Dann hatten sie auf Ka­
nälen i n Frankreich das Mi l te lmeer er­
reicht. 

- FREISING-OBERBAYERN. Kaufmann 
Egon Weiß aus Freising trat plötzlich 
hart auf die Bremse. Aechzend zwängte 
er sich hinter dem Steuer hervor und 
pirschte sich vorsichtig zum Waldesrand. 
Ke in Z w e i f e l : da saß ein K r o k o d i l , m i t ­
ten i n der oberbayerischen Gebirgsland­
schaft. 

Egon Weiß fand bald heraus, daß die 

Panzerechse . offensichtlich nichts Arges 
i m Sinn hatte. Sie regte sich nicht. Der 
Kaufmann eilte zu seinem Wagen zu­
rück, holte einen Sack und verstaute 
das Rept i l dar in . 

A n diesem Tag setzte Weiß seine 
Reise nicht mehr for t . Er fuhr schleu­
nigst nach Freish g zurück und r ie f von 
zu Hause aus die Polizei an, die wiede­
r u m den Regierungsveterinär verstän­
digte. Dieser kam, stellte fest, daß das 
oberbayerische K r o k o d i l ein südameri­
kanischer A l l i g a t o r sei und ging wieder 
m i t dem Bemerken, das T ier halte W i n ­
terschlaf. 

I m Hause des Freisinger Kaufmannes 
Egon Weiß ruht gegenwärtig e i n . her­
renloser A l l i g a t o r und träumt - sofern 
er träumen kann - von den A l l i g a t o r i n ­
nen des Amazonas oder von seinem 
treulosen Besitzer, dessen Erscheinen 
auch H e r r Weiß herbeisehnt. 

- D A C C A (Ostpakistan). Bei einem 
schweren Fährunglück, das sich auf dem 
Meghna-Fluß i m Bezirk Chandpur von 
Ostpakistan ereignete, sollen nach jetzt 
i n Dacca eintref fenden Berichten etwa 
100 Personen ums Leben gekommen sein. 
Eine Fähre m i t r u n d 300 Passagieren sei 
m i t t e n in der Nacht von einem anderen 
Fahrzeug gerammt w o r d e n und geken­
tert . Die Insaßen der Fähre seien fast 
alle in t iefem Schlaf überrascht w o r d e n , 
so daß die Rettungsaktionen zum T e i l 
zu spät kamen. Die meisten Opfer w a ­
ren Frauen und Kinder . 

- S IOUX CITY. M r s . Burnice Iverson 
Geiger, die 58-jährige Tochter eines be­
kannten Bankiers i m Staate Iowa , w u r ­
de vom Gericht von Sioux City wegen 
Unterschlagungen i n ihres Vaters Bank 
i n Höhe von z w e i M i l l i o n e n D o l l a r zu 
insgesamt 15 Jahren Gefängnis verur te i l t . 
Frau Geiger, die sich vor drei Wochen 
zu der Anklage, als Hauptkass ierer in u . 
D i r e k t o r i n der Sheldon Nat ionalbank 
die Riesenunterschlagungen begangen 
zu haben, schuldig bekannt hatte, w u r d e 
i n 36 Anklagepunkten zu 175 Jahren Ge­
fängnis verur te i l t , doch w u r d e diese 
Strafe auf 15 Jahre zusammengezogen. 

M i t einem feinen Lächeln nahm die 
• Angeklagte das U r t e i l zur Kenntnis,nach­

dem sie sich i n der Schlußverhandlung 
mehrfach die Augen gewischt hatte. 

- NEW YORK. Ein Streik der Bordme­
chaniker hat den z iv i len L u f t v e r k e h r 
amerikanischer Fluggesellschaften wei t ­
gehend lahmgelegt. Weder ein A p p e l l 
Präsident Kennedys an die Bordmecha­
niker, die A r b e i t während einer „Ab­
kühlungsperiode" von 60 Tagen wieder 
aufzunehmen, noch der Erlaß e ins twei l i ­
ger Verfügungen durch Bundesrichter ha­
ben bis zur Stunde vermocht, den Aus­
stand zu beenden. 

Seit Tagen ist der New Yorker Flug­
haien I d l e w i l d in dicken Nebel gehüllt, 
der sowieso jeden Flugverkehr unmög­
lich macht. Die H o f f n u n g hunderter, 
durch den Ausstand zur u n f r e i w i l l i g e n 
Untätigkeit verur te i l l s r .Passagiere, den 
Flug mit den Maschinen anderer Flugge­
sellschaften antreten zu können, hat sich 
dadurch zerschlagen. Flugzeuge, die in 
New York landen sollten, mußten auf 
andere Flughäfen umgeleitet werden . Der 
Anlaß des Ausstandes, der von den 
Bordmechanikern der amerikanischen 
Fluggesellschaft „Pan A m e r i c a n " ausge­
löst w u r d e , w a r die Weigerung der Ge­
sellschaft, der Forderung nach einer Kür­
zung der Arbeitszeit nachzukommen. Die 
Kollegen anderer amerikanischer L u f t ­
verkehrsgesellschaften traten daraufhin 
i n einen Sympathiestreik, von dem bis­
her ein halbes Dutzend Gesellschaften 
betroffen w u r d e . 

Die Bordmechaniker-Gewerkschaften, 
die etwa 3500 M i t g l i e d e r zählt, gab zu, 
daß der Streik von ihr nicht genehmigt 
worden sej. Auch die Erzwingung der 
e instwei l igen Verfügungen verschiedener 
Bundesrichler ist bisher gescheitert. V ie ­
le Bordmechaniker meldeten sich einfach 
krank oder beantworteten Telefonanrufe 
nicht. 

- C U X H A V E N . E in ganzes Flugzeug ha­
ben Schrottdiebe i m Laufe der letzten 
Jahre auf dem ehemaligen Feldf lugplatz 
Wurstenheide bei Cuxhaven nach und 
nach abgewrackt und an Schrotthändler 
verkauf t . W i e die Cuxhavener Polizei 
mi t te i l te , w a r das Flugzeug, eine einmo­
torige Kuriermaschine v o m T y p Junkers 
W-34, gegen Ende des letzten Krieges 
am Rande des Flugplatzes vergraben 
w o r d e n . Ein E inwohner aus W u r s t e n h e i ­
de hatte sich die Stelle gemerkt u n d 
später dann m i t Freunden den „Schatz" 
Stück für Stück ausgegraben. 

Die Polizei k a m den Flugzeug-Dieben 
erst jetzt bei der Fahndung nach einer 

Diei,; ,sbande auf die Spur, die seit M o ­
naten auf dem Platz, der zum M a r i n e ­
f lughafen umgebaut w i r d , i h r Unwesen 
tre ibt . Die Diebe haben es dabei vor a l ­
lem auf Treibstof f , Werkzeuge und M a ­
schinen abgesehen. I m Zusammenhang 
m i t dem Flugzeug-Diebstahl konnte die 
Polizei fünf Diebe und mehrere Hehler 
festnehmen. Da die Diebstähle auf dem 
Flugplatzgelände t ro tzdem noch nicht 
nachgelassen haben, vermutet die Pol i ­
zei, daß noch eine zweite Bande am 
Werk ist. 

- L I S S A B O N . Maoao, die Hongkong ge­
genüberliegende portugiesische Besitzung 
sol l zum Monte Carla des Fernen Os­
tens werden . So w i l l es ein Erlaß der 
Regierung i n Lissabon, der die Einrich­
tung einer Touristen-Zone i n Macao vor­
sieht. I n dieser Zone w i r d die Einrich­
tung eines Kasinos m i t Glücksspielen w i e 
Roulette, Bakkarat , Chemin-de-fer u n d 
Trente-et-Quarante erlaubt sein. Macao 
sol l dadurch zu einem Hauptanziehungs­
p u n k t für den Fremdenverkehr i m Fer­
nen Osten werden . 

- W I E N . Vor den Augen seines entset 
zensstarren zehnjährigen Sohnes hat ein 
k r a n k h a f t eifersüchtiger M a n n , M a x i m i ­
l ian Schedl, i n W i e n seine Frau und sei­
nen Stiefsohn erschossen, bevor er i n 
einem Feuergefecht m i t der Pol izei ver­
letzt w u r d e . Der 62jährige ist jetzt u n ­
ter Bewachung i m Krankenhaus, wäh­
rend sein gleichnamiger Junge einer Für­
sorgeorganisation zur Betreuung überge­
ben w u r d e . Die Tragödie spielte sich am 
Morgen i n einem Haus des I I . Bezirks 
ab, nachdem es zwischen Schedl u n d sei­
ner erst 40jährigen Frau zu einer h e f t i ­
gen Auseinandersetzung gekommen w a r . 
Der 20jährige Stiefsohn Schedls, Heinz 
Lukas, stand seiner M u t t e r i n der Aus­
einandersetzung bei . 

Schluchzend w o l l t e der kleine M a x i m i ­
l i an , i n der Annahme, daß sein Vater 
die M u t t e r geschlagen habe, be im Haus­
meister H i l f e holen, doch w a r es für 
Frau und Stiefsohn zu spät. Der Polizei 
verweigertae Schedl den Z u t r i t t , wobe i 
es zu einem Feuergefecht k a m . Als er 
schließlich die Aussichtslosigkeit seiner 
Lage erkannte und auch auf seinen 
zehnjährigen Sohn anlegte, würde er 
von einem Polizisten m i t einem Streif­
schuß verletzt . 

- L O N D O N . Vier schwedische Seeleute, 
die m i t einem kle inen Boot i h r Schiff 
i n der Themsemündung erreichen w o l l ­
ten und i m Nebel verschwanden, s ind 
wiederentdeckt w o r d e n . A l s sich der Ne­
bel lichtete, sah man die v ier M a n n 
nicht wei t vom Sheerness Pier a*uf der 
Dead-Man-Insel . M a n hatte das Schlimm­
ste befürchtet, w e i l das Boot leck war . 
Schlepper hatten sich bemüht, mi t i h r e n 
Radargeräten die Verschwundenen zu 
f inden. 

- REGENSBURG. Die 47jährige G e r t r u d 
Wenzel aus Riegling, die 1959 versucht 
«hatte, ihren M a n n durch präparierte Pra­
l inen zu vergif ten, ist vom Schwurge­
richt Regensburg zu fünf Jahren u n d 
z w e i Monaten Zuchthaus v e r u r t e i l t w o r ­
den. Ger t rud Wenzel hatte wenige Tage 
nach ihrer Verhaf tung ein Geständnis ab­
gelegt, vor Gericht ihre .früheren Aussa­
gen aber w i d e r r u f e n . 

- NUERNBERG. A u f einem dichten 
Schaumteppich gelang i n Nürnberg der 
v iermotor igen Frachtmaschine einer ame 
eikanischen Fluggesellschaft eine platte 
Bauchlandung, nachdem sie vorher bei 
einem Landeversuch i n Suttgart dasFahr-
gestell ver loren hatte. Der Pi lot hatte die 
Maschine, bei der auch ein M o t o r ausge­
fal len war , i n Stuttgart sofort nach der 
Bodenberührung geistesgegenwärtig w i e ­
der hochgezogen. Er w a r dann nachNürn­
berg umgeleitet w o r d e n , w o bessere 
Sichtverhältnisse herrschten. Hier hat­
te die Feuerwehr bereits einen dichten 
Schaumteppich auf das R o l l f e l d gespritzt , 
auf dem der P i lo t die Maschine dann s i ­
cher aufsetzte. Personen w u r d e n nicht 
ver letzt . Der Sachschaden is t nach M i t ­
te i lung der Fluggesellschaft gering. I n 
Nürnberg w a r vor der Landung Groß­
alarm gegeben w o r d e n . 

- D O R T M U N D . Der Dor tmunder - P o l i ­
zeipräsident Fr i tz R i w o t z k i hob er­
staunt die Augenbrauen,als anläßlich sei­
ner Geburtstagsfeier unter den Gratu lan­
ten ein 15jähriger Bursche m i t e inem 
riesigen Blumenstrauß i n der H a n d auf­
tauchte. 

Sekunden später schüttelte der Poli­
zeigewaltige dem L e h r l i n g Fr i tz Dreik-
haus aus Huckarde be i D o r t m u n d herz­
l i ch die Hände. Wie e inem al tanFreund. 
Seit dem 25. November 1957 hatten sich 

die beiden „Fritzen" gegenseitig ins Herz 
geschlossen. U n d das k a m so: 

V o r k n a p p dre ie inhalb Jahren hatlie . 
der damals zwölf jährige Fr i tz Deikhaüs 
einen Räuber zur Strecke gebracht, der 
bei einem Ueber fa l l auf eine Sparkasse 
2000 D M erbeutet hatte. Polizeipräsident 
R i w o t z k i schenkte dem Jungen als A n ­
erkennung eine elektrische Eisenbahn 
und e in Buch. 

Was W u n d e r , daß der k le ine Fr i tz den 
großen Fr i tz i n freundlicher Er innerung 
behielt? A l s er dieser Tage er fuhr , daß 
der Polizeipräsident seinen 51 Geburts­
tag feierte, ließ er sich v o n seinem Lehr­
h e r r n einen Tag U r l a u b geben, kratzte 
sein Taschengeld zusammen, fuhr nach 
D o r t m u n d u n d kaufte für seinen p r o m i ­
nenten Freund einen großen Blumen­
strauß, Für soviel Freundestreue revan­
chierte sich Fr i tz R i w o t z k i m i t einem ei ­
lends herbeigeschafften „Lederstrumpf". 

- L U E N E N . A l s die Metzgergesellen die 
Messer wetz ten , hatte Olga endgültig die 
Nase v o l l . Das temperamentvol le R ind 
stürmte aus dem Lünener Schlachthof 
hinaus und rannte, was die Beine her­
gaben, z u m Bahnhof. Angesichts des m i t 
Höchstgeschwindigkeit antrabenden Hör­
nertieres brachten sich die Reisenden 
auf dem Bahnhof schleunigst i n Sicher­
hei t . I n Wartesä len und Bahnunterfüh­
rungen w a r t e t e n sie bangend ab, daß 
das Ungeheuer vondannen ziehe. 

Olga hie l t es indes nicht i m Bahnhof. 
M i t gesenkten Hörnern galoppierte sie 
wei ter , v o n den Besatzungen zweier 
Funkstre i fenwagen ver fo lg t . Ueber Gleise 
und Bahndämme ging die Jagd - Olga 
ließ sich nicht fangen. Schließlich ver­
schanzte sie sich i n einem Dreieck v o n 
d r e i Bahndämmen u n d gab durch i h r 
w i l d e s Gebaren den Pol izisten zu ver­
stehen, daß m a n sie nicht ungestraft e in­
fangen könne. Ratlos fragten die Beam­
ten be im Schlachthof an. Die A n t w o r t 
lautete : „Schießen!" Zwölf Schüsse setz­
ten Olgas Leben ein Ende. 

- K O E L N . Der Leiter der aktuel len A b ­
te i lung des Hörfunks u n d des Regional-
Fernsehens b e i m Westdeutschen R u n d ­
f u n k J/Verner iLöfer , _ w i r d a m 31, März 
seine bisherige Tätigkeit aufgeben. Er 
w i r d i n Kürze i n die Chefredakt ion der 
„Neuen I l l u s t r i e r t e n " e intreten u n d bis 
dahin als A u t o r für diese Zeitschri f t ar­
beiten. W i e der Westdeutsche R u n d f u n k 
m i t t e i l t e , w i r d Höfer die Sendung „In­
ternat ionaler Frühschoppen" w e i t e r h i n 
le i ten u n d dem W D R als f re ier M i t a r b e i ­
ter auch für andere Hörfunk- u n d Fern­
sehsendungen zur Verfügung stehen. Die 
bisherigen Aufgaben Höfers, der auf ei­
genen Wunsch u n d m i t Z u s t i m m u n g des 
Verwaltungsrates sein Angestel l tenver­
hältnis be im W D R beendet, w i r d Gerd 
Rüge übernehmen. 

- W A S H I N G T O N . Amerikanische H u b ­
schrauber haben vier Wissenschaftler in 
der A n t a r k t i s gerettet, die während ei­
ner E x p e d i t i o n i n einen Schneesturm ge­
r ie ten u n d z w e i Tage u n d d r e i Nacht* 
ohne Lebensmit te l u n d Wasser b e i W i n ­
den bis zu 160 km-st i n der Schnee- u . 
Eiswüste zubrachten. 

Der S turm w a r so stark, daß es den 
Forschern nicht gelang, ein Zel t zu er­
richten. A l s die Gewal t des S turmet 
vorübergehend e i n m a l nachließ, w a r e n 
die v ier — d r e i A m e r i k a n e r u n d ein 
Engländer - bereits so schwach, daß 
auch ein wei terer Versuch scheiterte, ein 
Zelt aufzubauen. 

D r . B r i a n Roberts, der Lei ter der b r i ­
tischen Polarforschungsabtei lung, trug 
wesentl ich z u m Ueberleben seiner drei 
amerikanischen Kol legen be i . A u f seinen 
Rat h i n bauten die Männer sich i n der 
ersten Nacht aus Felsbrocken u n d E i i -
stüoken einen k le inen Windschurz, Der 
Raum reichte Jedoch n u r für d r e i aus. 
Dr . Roberts .bl ieb außerhalb, lediglich sei­
nen K o p f steckte er durch die Oef fnung 
des geschützten Raumes, dessen Dach 
eine Zel tplane b i ldete . 

A m nächsten Tag drang der Sehne* 
jedoch auch i n den k le inen Raum ein, 
u n d die Männer w a r e n ständig dami t 
beschäftigt, i h r e n Zuf luchtsort halbwegs 
groß genug zu hal ten . Der Versuch, Feu­
er zu machen scheiterte. Ihre Verpf le ­
gung w a r inzwischen steinhart gefroren 
u n d ungenießbar geworden. 

A m M o r g e n nach der d r i t t e n Nacht 
krochen sie aus dem inzwischen völlig 
m i t Schnee bedeckten Unterstand, waren 
aber zu schwach, etwas zu unternehmen 
E t w a eine Stunde später hörten sie M o ­
torengeräusch. Durch Leuchtsignal gelang 
es ihnen, die Hubschrauber auf s iü. *uf-
merksam zu machen, denen darin nach 
mehreren vergeblichen Versuchen auch 
die Landung in der Niihp. gelang. -
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Hygiene war fast unbekannt 
Auch die Damen hielten nichts davon 

Würden w i r uns wohlfühlen, wenn man 
uns in eines der vergangenen Jahrhundert« 
zurückversetzen würde? Viel leicht in das ok 
gante graziöse Rokoko? Z w a r zeigen uns d u 
bezaubernden B i l d e r aus jener Ze i l kostbai 
gekleidete , w o h l f r i s i e r t e Menschen, die z; 
lächeln, zu flirten, zu knicksen und Menue. 
zu tanzen verstanden, w e n n man aber in ai 
ten C h r o n i k e n , Tagebüchern : und Br ie fen 
b lät ter t , d a n n k o m m e n auch biswei len gan? 
andere Seiten z u m Vorschein. 

Hygiene , e in W o r t , das sich von Hygiea . dei 
griechischen Göttin der Gesundheit ableitet 
w a r damals unbekannt . Die Badestuben de? 
M i t t e l a l t e r s w a r e n von Kirche u n d O b r i g k e i i 
verboten w o r d e n , als sie zu O r t e n lasterhaf­
ten Ausschwei fungen w u r d e n . Es fehlte 
an allen sani tären E inr ichtungen. 

Kana l i sa t ionen gab es nicht Selbst die 
Fürs tenpaläs te schütteten a l len Schmutz und 
Unrat e infach auf die S t raßen und die Gossen. 

Die Waschgelegenheiten der fe inen Leute 
bestanden damals aus w i n z i g e n Schälchen, in 
die m a n gerade die F ingerspi tzen tauchen 

Uber die Liebe 
Liebe ist ein Glas, das zerbricht, 

wenn man es unsicher oder zu fest an­
faßt. 

In der falschen Liebe ist mehr Galle 
als in der wahren Honig sein kann. 

'<ie Liebe hat ihre eigene Sprache, 
die Ehe kehrt sehr schnell zur Landes­
sprache zurück. 

Wenn dem Weisen zu wohl wird, 
d' 'i heiratet er. 

m kratzbürstiges Weib ist der beste 
Zi in ums Haus. 

Ein häusliches Weib ist die beste 
Sjnrbüchse. 

Veder eine ausgesprochene Liebes­
heirat, noch eine Verstandesheirat sind 
das Richtige; am glücklichsten wird 
eine vernünftige Liebesheirat. 

konnte . I n e inem . M a n u e l ' — e inem . L e i t ­
faden des guten Benehmens für Damen heißt 
es: „Man muß sich jeden T a g die Mühe 
machen, die Hände m i t M a n d e l k l e i e zu w a ­
schen; das Gesicht sol l m a n fast ebenso o f t 
waschen." 

Aber die Damen machten sich nicht die 
Mühe. Margare te von Valois, eine N a c h k o m ­
m i n der K a t h a r i n a von M e d i c i , g i b t eine 
Beschreibung i h r e r eigenen entzückenden P e r ­
son u n d b e m e r k t dabei , daß i h r e Hände sehr 
schön seien, „obschon ich sie seit einer Woche 
nicht gewaschen habe" ! U n d als die Schweden­
königin C h r i s t i n e e i n m a l i n den L o u v r e zu 
Besuch k a m , w a r e n , w i e Augenzeugen be­
r ichteten , „ihre Hände so dick m i t Schmutz 
überkrustet , daß man deren F o r m unmöglich 
erkennen k o n n t e . " 

I n e inem .Manuel de Civil i té ' aus dem 
Jahre 1783 w i r d den Herrschaf ten, die sich 
„durch i h r weltmännisches A u f t r e t e n die 
Gunst der Mächtigen u n d die Z u n e i g u n g a l l e r 
Freunde adl igen Wesens g e w i n n e n w o l l e n " , 
d r i n g e n d empfohlen , den Rest der Saucen 
n icht m i t den F i n g e r n auszuschmieren u n d 
diese nicht an den K l e i d e r n , sondern f e i n 
säuberl ich a m Tischtuch abzuwischen. Ferner 
w i r d ihnen eingeschärft , sich bei Tisch m i t 
der l i n k e n H a n d zu schneuzen, nicht m i t der 
rechten, „in der m a n das Fleisch hält" . M a n 
g r i f f also herzhaf t i n die Te l ler . 

Uns schaudert, w e n n w i r v o n so u n a p p e t i t ­
l ichen Dingen lesen. Für den heut igen M e n ­
schen s ind Sauberkei t u n d Körperpflege 
selbstverständlich. Aber s ind w i r w i r k l i c h 
sattelfest auf diesem Gebiet? I n Köln hai 
m a n vor k u r z e m e i n m a l 383 jungen Mädchen 
(18 T e x t i l a r b e i t e r i n n e n , 70 Putzmacher innen. 
54 Schneiderinnen. 21 Näherinnen. 8 Fr i seu-
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innen, 18 A b i t u r i e n t m n e n . 14 Schülerinnen 
er Frauenfachschule usw i Fragebogen m i t 
3 Kragen vorgelegt Die . i .gebmsse waren 
letrü'blich N u r ein Vier te l der Befragten 
/Üßte beispielsweise, welche Aufgaben das 
lerz hat. und n u r ein D r i t t e l der Mädchen 
:onnte die normale Körper temperatur Und 
l u r 42 von den 3S3 Madeis wußten, w a r u m 
nan die Hände sauber hal ten s o l l ! Das Er­
lebnis der U m f r a g e ist e igentl ich recht be­
schämend M a n k a n n nur hoffen, daß trotz 
iieser mangelhaf ten theoretischen Kenntnisse 
lie hygienischen Gebote in der Praxis erfüllt 
.verden I m m e r h i n dämpft ein solches Ergeb­
nis ein wenig unsere Erhabenheit über jene 
vergangenen, unhygienischen Jahrhunder te , 
in denen w i r — nach näherer Betrachtung — 
doch ganz bes t immt nicht lebf^n mochten 

, E r i k a E n g e l b r e c h t 

Ganz be ;ue: i 
I m größten K i n o von B r e d f o r d (England) 

w u r d e n i m letzten Sommer v ierzehn S t rümpfe 
u n d dre i Damenschuhe gefunden. Sie s t a m m ­
ten von Besucherinnen, die es sich bequem 
gemacht und die Sachen unter den Sitzen 
ver loren hat ten Wie die eine m i t n u r e inem 
Schuh nach Hause ging, bleibt e in Rätsel . 

F Ü R G R O S S E R E G E L E G E N H E I T E N 
eignet sich das bezaubernde Seidencomplet l i n k s . Wertvolle Stickerei schmückt das 
Oberteil des Kleides. — Das Modell r e c b t s besteht aus einem schlanken, locker die F i ­
gur nachzeichnenden Kle id und eigenwilliger Jacke mit tiefangesetzten Glockenärmeln. 

Jede Frau kann lange Hosen tragen 
Z u den modischen Errungenschaf ten unse­

res J a h r h u n d e r t s gehört es, daß sich die 
Evastochter ungenier t i n Hosen zeigen darf , 
ohne daß sie d a m i t unliebsames Aufsehen 
erregt . Es sei dahingeste l l t , ob b laue N i e t ­
hosen für e in junges Mädchen als Schul ­
k l e i d u n g oder für den N a c h m i t t a g s b u m m e l 
n u n gerade das r i cht ige s ind — bei einer 
sommerl ichen Radtour , ganz besonders aber 
i m w i n t e r l i c h e n Pulverschnee, s ind die j u n ­
gen u n d auch d ie n icht mehr so ganz j u n g e n 
D a m e n i n g u t si tzenden langen Hosen gewiß 
ein er f reul i cher A n b l i c k . 

B l ä t t e r n w i r e i n m a l e in w e n i g i n der Ge­
schichte dieses lange Ze i t u m s t r i t t e n e n K l e i ­
dungsstückes, das i m A l t e r t u m auch für die 
Männerwel t a l l g e m e i n noch u n b e k a n n t w a r 
und dann von der s t r u m p f a r t i g e n Wadenbe­
k l e i d u n g über die voluminöse Pluderhose zur 

Praktische „Verpackung" an frostklaren Tagen 

heut igen „ langen" e in wicht iges K a p i t e l M o d e ­
geschichte füllt. 

Doch k o m m e n w i r zur D a m e n w e l t . Die 
Schr i f t s te l le r in George Sand, eine Ze i t lang 
als „ständige B e g l e i t e r i n " , w i e m a n heute 
sagen würde, auf Chopins Lebensweg, er­
regte Aergernis n icht n u r ihrer freizügigen 
Lebensweise wegen, sondern euch d u r c h die 
Männerkleidung, die sie meis t zu t ragen 
pflegte. E twas anderes w a r es m i t den 
„Hosenrollen", die die K o m p o n i s t e n u n d L i -
bre t t i s ten vergangener Tage für die L i e b ­
l inge des O p e r n p u b l i k u m s schrieben — m a n 
denke n u r an den „Rosenkaval ier" , an „F i -
d e l i o " oder den G r a f e n O r l o w s k i i n der 
„F ledermaus" . N i c h t i m m e r w a r e n — u n d 
s ind — diese „Hosenrollen" für i h r e T r ä g e ­
r i n n e n eine reine Freude. Mögen i h n e n die 
P a r t i e n s t i m m l i c h auch noch so g u t l iegen 
— nicht selten haben sie gewisse „Part ien" , 
denen die Hosen e inigen K u m m e r berei ten. 

Der Sport w a r es, der die J a h r h u n d e r t e 
l a n g den Männern vorbehal tenen K l e i d u n g s ­
stücke i n die Garderobe der D a m e n e i n ­
schmuggelte. Besonders a t t r a k t i v w i r k t e n 
sie zunächst w i r k l i c h nicht , ob sie n u n knöchel­
l a n g w a r e n oder schicklich bis z u m K n i e 
reichten, sie w a r e n eben mehr oder weniger 
e in notwendiges Uebel , bei den Jünger innen 
des weißen Sports w i e bei den f o r t s c h r i t t s ­
f r e u d i g e n T u r n e r i n n e n . 

E'astifc-Höschen, unter dem 'Skidreß getragen, 
sorgen für eine gepflegte F igur , ohne zu 
!>eengen. M o d e l l : T r i u m p h . 

* * * ************************* 
* 

* 
* * * 

* * 

* * 
* * 

* 
* 

Schlechte Körperhaltunq keine Empfehlung 
Schlaksiges Aussehen wirkt unausgegiiehen 

Viele junge Mädchen, besonders Teenager s-md merkwür­
digerweise der Ansicht, die Mode der „schmalen Linie" erfor­
dere eine schlaksige Haltung, die die saloppe Kleidung 
„wirkungsvoll" ergänzen soll. 

Doch nach vorne geneigte Schultern und' -ein schlalfer Gang 
wirken alles andere als harmonisch Sie sind der Feind e i n - r 
guten Figur und vereiteln den Sitz hübscher Kleidung 
Schlaksige Haltung erzeugt bei den Umstehenden leicht ein 
Gefühl der Unausgeglichenheit und Disharmonie. 

Unter guter Haltung verstehen wir die natürliche Haltung, 
frei und locker, ohne Verkrampfung. In welch harmonischer 
Vollendung sich die Bewegung vollzieht, diesen „Rhythmus", 
der ja gerade den Charme der Frau ausmacht, hohen Künst­
ler wiederholt festgehalten, so z. B auch mit Hilfe von 
Spezialkameras der international bekannte Lichtbildner John 
Everard in seinem Bildband „Künstler-Modelle — Beivegungsstudien" (Muster-
schmidt-Verlag, Göttingen), in dem er die ganzen Bewegungsabläufe, z. B. 
Erheben vom Boden. Graben. Springen. Gehen Treppensteigen zur Darstellung 
brachte. 

Mädchen mit schlechter, schlaksiger Körperhaltung mögen beherzigen, was 
J. Everard über seine weiblichen Atelierstudien schreibt: „Im Gegensatz zur 
Jahrhundertwende schätzt man heute mehr die freie körperliche Bewegung, 

selbst bei konventionell gebundenen Alltagsbewegungen 
wie Gehen, Sitzen oder Tanzen. Die Kleidung soll der 
Bewegung nicht hinderlich sein sondern soll auch, selbst 
beim Sport, der Bewegung des Körpers Grazie verleihen. 
Auch der Gesellschaftstanz ist heute nicht mehr so ge­
hemmt wie lange Jahre hindurch Jugend darf, nach un­
serem Gewährsmann, überschäumen, denn „warum soll 
ein wohlproportionierter Körper weniger schön sein, wenn 
er jugendliche Ausgelassenheit zeigt, als in den vollende­
ten Posen des klassischen Balletts?" 

Der erste Eindruck einer schlaksigen Haltung ist bei 
dem Betrachter eine Art Schockwirkung. Sichgehenlassen 
rächt sich immer; eine gute Haltung ist oft mehr wert als 
bares Geld. 

* 
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Je beliebter Skilaufen und Winterurlaub 
wurden, desto mehr nahmen sich die Mode­
schöpfer aber auch der winterlichen Sportklei­
dung an, zumal sich bald erwies, daß auch 
die Spaziergängerinnen sich an frostkalten 
Tagen keine praktischere „Verpackung" den­
ken konnten als lange Hosen und mollig 
warme Jacken. 

„Partien, die in Hosen K u m m e r bereiten", 
haben aber nicht nur die schon zitierten 
Sängerinnen, und so manche „Hosenträgerin" 
ist nicht unbedingt eine Augenweide. G e n a u ­
genommen haben sogar nur ganz wenige 
Frauen eine so knabenhaft schlanke Figur, 
daß sie sich ohne Sorgen im Skidreß und in 
den nicht minder feschen A p r e s - S k i - K o m b i ­
nationen präsentieren können. Doch auch 
jene, die ihre gepflegte Erscheinung einer de­
zent ausgleichenden Hilfe verdanken, b r a u ­
chen auf die ebenso schicken wie zweckmä­
ßigen engen Hosen heute nicht mehr zu ver ­
zichten. Elastic-Höschen, die es in den ver ­
schiedensten Ausführungen bis zu knielang 
gibt, korrigieren ganz unauffällig ohne zu be­
engen, wo die Proportionen nicht mehr ganz 
stimmen. Sie geben der Skihose tadellosen 
Sitz und uns selbst das Gefühl der Sicher­
heit, das man nun einmal braucht, um ohne 
Sturz den Hang hinabzuschweben — oder 
um sich mit Eleganz und Schwung aus einer 
unfreiwilligen „ B a d e w a n n e " wieder zu er ­
heben. 

Fröhliche alte Damen gesucht 
Verbitterte alte Rechthaber sind nicht gefragt 

E r i n n e r n Sie sich der e inst igen Tragödin 
u n d Fi lmschauspie ler in Adele Sandrock? Sie 
w a r der I n b e g r i f f der großartig verschrobenen, 
grotesk komischen, aber doch f o r m i d a b l e n 
V e r w a n d t e n , vor der a l le Leute m i t Recht 
z i t t e r t e n . O b w o h l sie das zweife l los goldene 

. Herz auf d e m rechten Fleck hatte, schulmei­
sterte sie i h r e ganze Umgebung. 

Sehen Sie, genau dieser T y p von alter Dame 
ist i m Leben durchaus nicht gefragt M a n 
f indet i h n z w a r auf der L e i n w a n d sehr er­
he i te rnd , w e i l m a n sich selbst i n Sicherheit 
weiß, doch i m F a m i l i e n - u n d Bekanntenkre is 
weicht man derart igen or ig ine l l en Gestalten 
in w e i t e m Bogen aus Sie haben keinen F u n ­
ken H u m o r und nehmen die eigene Würde 
entsetzlich ernst Niemals akzeptieren sie eine 
andere M e i n u n g als die ihre. 

Eine fast noch ärgere Heimsuchung ist die 
überbesorgte, ewig j a m m e r n d e alte Dame, die 
o r i h z i p i e l l nichts anderes als Unglück v o r h e r ­
sieht Daß sie oft recht behält , macht sie 
-eineswegs bel iebter 

Sie schwelgt i n Medizinen, dicker U n t e r ­
äsche und guten Ratschlägen Kinder ent­

wickeln unter ihrer Obhut in kürzester Zeit 
Neurosen Erwachsene bekommen nervöse 
Gesichtszuckungen. 

Ferner kennt man die verbitterten und miß­
günstigen alten Frauen. Sie sind weder apart 
und vital wie die Sandrode, noch fürsorglich 
orientiert wie die Erzpessimisten, sondern 
nichts als unangenehm. Eisern halten sie es 
für ihr gutes Recht, mit aller Welt böse zu 
sein. 

Die fröhliche alte Dame mußte genau wie 
ihre verbitterte Gegenspielerin ein Leben lang 
mit Sorgen aller Art kämpfen. Sie hat an 
Unglück und Niedertracht gelitten. Dennoch 
und deshalb wußte sie sich eine Heiterkeit 
zu bewahren, die über den Dingen steht. 

Vielleicht hat sie Witz und verbreitet, ohne 
selbst fröhlich zu sein, eine Atmosphäre gelö­
ster Lustigkeit um sich. Vielleicht ist sie eine 
jener seltenen, durchsonnten Gemüter, die 
zwar keinerlei Bonmots von sich geben und 
nur selten die komische Seite der Dinge sehen, 
aber dafür in der eigenen Seelenheiterkeit 
schwimmen wie der Fisch im Wasser. Jeden­
falls besitzt sie die unschätzbare Gabe, auf 
andere als Balsam zu wirken. 

Bei Damen dieser Art fragt man meist 
nicht einmal, ob sie gut kochen oder stricken 
können. Sie dürfen sogar „ungebildet" sein. 
Je ungemütlicher und hektischer die Zeit wird, 
desto größer wird der Bedarf an heiteren, 
freundlichen Gesichtern. Heute ist er sehr 
groß! 

Köstliche Gerichte schnell bereitet 
Das erfreut Ihre Gäs te 

Hühnerleber 
100 G r a m m Hühnerlebei kleinschneiden, m i t 

i iner geriebenen Z w i e b e l i n frischer B u t t e r 
* u r z rösten. M i t der gleichen Menge a m V o r ­
tage körnig gekochtem Reis u n d zwei E ß ­
löffel v o l l jungen, grünen Erbsen mischen 
M i t Salz u n d weißem Pfeffer würzen I n ge­
but ter te Förmchen füllen mi t Butterf iockchen 
besetzen Fünf bis zehn M i n u t e n i n heißem 
Ofen g r a t i n i e r e n M i t Tomatenketschup über­
logen u n d geriebenem Käse bestreut servie­
ren. 

„Südsee-Schnitzel" 
Pro Person e in Schweineschnitze) m i t Salz 

e inreiben u n d so w i e es ist in die Pfanne 
in sehr heißes Fett legen je eine Ananas­
scheibe daneben. Sobald die Ananas g o l d - . 
f a r b i g aussieht u n d bräunliche Ränder be­
k o m m t , w i r d sie herausgenommen u n d spä­
ter j e eine Scheibe auf ein Schnitzel gelegt 
Is t das Fleisch gewendet, so füllt man i n die 
Pfanne fer t iggekauf te Kartnf fo lchips . damit 
sje schnell aufrösten. M a n g a r n i e r t das 

Fleisch mit der Ananas, je einem Zitronen­
schnitz, legt an die Seite ein Blättchen grünen 
Salat und füllt die Chips dazu. 

Käseschnitten in Wein 

Zwischen je zwei gebutterte Weißbrotschei­
ben g ib t man dicke Käsescheiben, drückt die 
obere Scheibe jeweils gut an und bäckt sie 
in heißem Fett knusprig Herausheben, den 
Bratsatz mit etwas Weißwein ablöschen, gut 
würzen und über die Scheiben geben. 

Bunte Pfanne 

In einer großen Pfanne werden goldkru­
stige Bratkartoffelchen (Kartoffeln vom T a g 
vorher) gebacken, eine kleine Dose Erbsen 
geöffnet. Flüssigkeit ablaufen lassen, Erbsen 
über die Bratkartoffeln gestreut Erbsen und 
Bratkartoffeln an den Pfannenrand schieben, 
in der M i t t e i n neuem heißem Fett feinge­
schnitzelte Fleischstreifchen braten, Tomaten-
vierte) dazugeben. Salzen u n d pfeffern. Mit 
reichlich Petersilie bestreut servieren. 1 

DAS LEBE 
Sein Werden um 

D a s Al te Testan 
daren Worten: „Ir 
m e l und Erde , un 
leer". Und dann 
das Licht und d: 
Menschen schuf. S 
senschaft weithin 
biologischen Evolu 
Wicklung alles Lei 
anfangen, so ist d 
noch kundtat, du 
L e h r e der Kirche 
letzte Ursache set: 

D i e A n f ä n g e 
Die Erde , so du 

i n Millionen von J 
fange des Lebens 
die Geschwindigki 
ihre Entfernung v 
.Wahrscheinlich", 

i n „Die Geschieh 
Desch) zu bedenl 
außen aufgenomr 
kleinen Planeten 
Strophen von un 
hat, wie auch Ii 
•wiederkehrenden 
Ueberschwemmurj 
bildeten sich, aus 
Wasser, a u s - L u f t , 
k a n n m a n das 
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Schlanke Linie auch bei Kindern 
Der Eiweißbedarf ist sehr hoch 

DAS LEBEN 
Sein Werden und Vergehen 

Das A l t e Testament beginnt m i t den l a p i ­
daren W o r t e n : „Im A n f a n g schuf G o t t H i m ­
mel und Erde, u n d die Erde w a r wüst u n d 
leer" Und dann w i r d geschildert, w i e Gott 
das Licht und das Leben und zuletzt den 
Menschen schuf. Steht auch die heutige W i s ­
senschaft w e i t h i n auf dem S t a n d p u n k t der 
biologischen Evolut ion , der allmählichen E n t ­
wicklung alles Lebendigen aus winz igen U r ­
anfängen, so ist diese Ansicht , w i e Pius X I I . 
noch kundtat , durchaus vere inbar m i t der 
Lehre der Kirche, sofern w i r n u r G o t t als 
letzte Ursache setzen. 

D i e A n f ä n g e 
Die Erde, so dürfen w i r annehmen, w u r d e 

i n Mi l l ionen von Jahren langsam rei f , die A n ­
fänge des Lebens aufzunehmen. I h r e Größe, 
die Geschwindigkeit i h r e r U m d r e h u n g e n .und 
ihre Ent fernung von der Sonne änderten sich. 

Wahrscheinlich", so g i b t H . E . L . Mel le rsh 
i n ,Die Geschichte des Lebens" (bei K u r t 
Desch) zu bedenken, „hat sie M a t e r i e von 
außen aufgenommen, v ie l le icht v o n anderen 
kleinen Planeten, da sie zweife l los K a t a ­
strophen v o n unvors te l lbaren Maßen er lebt 
hat, w i e auch lange Zeit läufe von i m m e r 
wiederkehrenden Erdbeben u n d Ausbrüchen, 
Ueberschwemmungen und U n w e t t e r n . Hüllen 
bildeten sich, aus v u l k a n i s c h e m Gestein, aus 
Wasser, a u s - L u f t . U n d schließlich, wenigstens 
kann m a n das annehmen, b l i eb n u r e in 
Zyklus konstant : jener gewal t ige Z y k l u s der 
Milchstraße, v o n der d ie Sonne e i n . T e i l ist 
und die wie e in Feuerrad i h r e majestät ischen 
Umdrehungen v o l l z i e h t . Z u behaupten, der 
Beginn des Lebens könnte n icht noch e i n ­
mal auf dieser E rde s t a t t f i n d e n , scheint, w i e 
Mellersh weiterausführt , das große W e r k zu 
verkleinern, als wollte m a n das Meisterstück 
der Schöpfung d e m bloßen Z u f a l l zuschrei­
ben. Aber das is t n icht so, d e n n ganz gewiß 
ist die A r t , i n der das Leben i m m e r f o r t g e ­
schritten ist , das E r g r e i f e n der Gelegenheit . 
Ein G r u n d , w a r u m es heute n icht so leicht 
neu erschaffen werden k a n n , l i eg t d a r i n , daß 
sich seit langer Z e i t e i n fester Z y k l u s des 
Lebens herausgebildet hat , be i d e m der V e r ­
f a l l der einen F o r m die N e u b i l d u n g der a n ­
deren bedeutet. Genauer gesagt: Die Heere 
von Bakter ien würden angre i fen , bevor unser 
embryonaler Lebensstoff, das Protoplasma, 
Zeit hätte, sich z u etwas anderem zu k o o r d i ­
nieren als zu einem U r s c h l a m m . " Das W e r ­
den und Wachsen des Lebens bis zur Höhe 
der gegenwärtigen Menschheit ist , w i e H a r t ­
m u t Bastian es i n seiner Vorgeschichte der 
Erde „Und dann k a m der Mensch" (Ver lag 
Ullstein) ausdrückt, „ein R o m a n , packend u n d 
dramatisch, v o l l e r Spannung u n d sensationel­
ler Ueberraschungen." Die W u r z e l n fast jeden 
Zweiges der Naturwissenschaf t lassen sich, 
dem Autor zufolge, „bis i n die griechische 
Antike zurückverfolgen. I n unserem Fal le is t 
das überraschenderweise n icht möglich, hier 
können weder Aris tote les , P l a t o oder Sokra-
tes zitiert w e r d e n . . . Gewiß gab es auch i m 
Denken der antiken H o c h k u l t u r e n eine V o r ­
zeit, eine Vorzeit als Geschichte, Menschheits­
geschichte. Sogar o r t s - u n d menta l i tä tsge­
bundene Schöpfungsmythen als F a k t o r e n 
einer imaginären, nie festumrissenen Vorze i t 
sind überal l nachweisbar. A m A n f a n g w a r e n 
die Götter, und die schufen die E r d e m i t s a m t 
al lem kreuchenden u n d fleuchenden D r u m 
und Dran, einschließlich der Menschheit . Das 
Wie und die zeitliche Dauer des V o r h e r b l i e ­
ben aber u n b e r ü h r t . . . So ist das Bewußtse in 
vom Werden und Vergehen e iner U r w e l t j e n ­
seits der Menschheit eine ausgesprochene u n d 
eigene Späterkenntnis der beiden le tzten 
J a h r h u n d e r t e . . . " Nicht besser is t es m i t der 
Astronomie bestellt. Das Netz a s t r o n o m i ­
scher Geheimnis tuere i zerriß schon v o r Jahr ­
hunderten, und mit der m o d e r n e n P h y s i k be­
gann eine neue Aera, eine A e r a i m m e r m e h r 
ins Detail gehender Forschung. „Längst be ­
steht das Beobachtungsmater ia l n u r m e h r z u m 
kleinsten T e i l aus Himmelserscheinungen, die 
man mit freiem A u g e beobachten k a n n " , 
schreibt Herbert W. F r a n k e i n seiner D o k u ­
mentation moderner P h y s i k „Vorstoß ins U n ­
bekannte" (bei F . A . Brockhaus) . „Den wei taus 
größten T e i l ihres Stoffes", so fähr t der V e r ­
fasser fort, „hat sich die A s t r o n o m i e aus Be­
reichen geholt, wohin kein A u g e reicht . Sie 
beschäftigt sich mit Sternen, d ie so w e i t v o n 
uns entfernt sind, daß sie erst i n s tärkster 
Vergrößerung sichtbar w e r d e n , sie mißt u n ­
sichtbaren S t rahlungen, die i r g e n d w o h e r aus 
dem W e l t a l l zu uns d r i n g e n , sie setzt e x p e r i ­
mentelle M i t t e l e in , Raketen u n d Sate l l i ten, 
die uns Kunde über die chemischen u n d p h y ­
sikalischen Bedingungen des leeren Raumes 
bringen, u n d sie fähr t d ie schwersten Ge­
schütze auf, d ie das menschliche Denken ent ­
w o r f e n hat , Atom-Relat iv i tä ts theor ie , die uns 
an den H o r i z o n t des Wissens b r i n g e n , an die 
Urgründe des Seins, a n d ie Grenzen z u m 
Mystischen. Genau wie i m M i k r o k o s m o s , so 
stößt der Mensch auch i m M a k r o k o s m o s auf 
schlechthin U n v o r s t e l l b a r e s . . . " Der gr iech i ­
sche Phi losoph u n d A r z t Empedokles ent ­
w a r f eine erste Biologie . „Befruchtet v o n a n ­
deren D e n k e r n seiner Z e i t " so konsta t ie r t 
Heinz Graupner i n „Sie erforschten das 
Leben" (bei G e r h a r d S t a l l i n g , Oldenburg) , 
„durchdenkt er, was denn eigentl ich das 
Leben ist, w i e seine V i e l f a l t zustande k o m m t 
u n d w o r i n das W e r d e n u n d Vergehen besteht. 
Die Tempel von Akragas (Agr igent ) verkün­
den i h m das Geheimnis der großen Vier . 

D i e g r o ß e n V i e r 
A n erster Stelle steht Zeus, der Spender 

des Lichtes oder des Feuers. Hera , seine Gat ­
t i n , ist das S y m b o l für die lebensspendende 
L u f t , Aidoneus oder Hades für die d u n k l e 
Tiefe, die Erde, u n d Nestis für die Feucht ig­
kei t . Z w e i obere u n d z w e i untere göttliche 
Mächte — Feuer u n d L u f t , Erde u n d Wasser 
— sind d ie W u r z e l n , der U r s p r u n g des leben­
den Wesens, des ganzen Kosmos. Seine O r d ­
nung entsteht, w e n n die V i e r sich mischen, 
u n d U n o r d n u n g , w e n n sie auseinandergehen." 
Wie leicht hat ten es doch d ie A l t e n , die Ge­
heimnisse des Lebens z u deuten. 

N i e m a n d k e n n t genaue Zahlen . Aber jeder 
A r z t u n d jeder Erzieher weiß. Die Fettsucht 
unter den K i n d e r n n i m m t von Jahr zu Jahr 
zu. Fettsucht bedeutet für die Heranwachsen­
den eine mindest gleichgroße Gefahr w i e für 
den Erwachsenen. Sie prädestiniert die K i n d e r 
zu H e r z - u n d Kreis laufstörungen, frühzeitiger 
A d e r n v e r k a l k u n g u n d S t o f f w e c h s e l e r k r a n k u n ­
gen. Sie lädt ihnen eine schwere psychische 
Last auf und setzt ihre Leistungsfähigkeit so­
wie die W i d e r s t a n d s k r a f t ge^en andere E r ­
k r a n k u n g e n herab. K i n d e r , die mehr als 10 
Prozent Übergewicht haben, s ind bereits ge­
fährdet ! 

N u r a l lzugern w i r d das Uebergewicht der 
K i n d e r — besonders w e n n es augenfäll ig ist 
— m i t „Hormonstörungen" erklär t . Die gründ­
liche kl inische Untersuchung jedoch läßt H o r ­
monstörungen n u r i n etwa 5 Prozent als mög­
liche Ursache erscheinen. Z u 95 Prozent ist 
die Fettsucht der K i n d e r eine Frage der zu 
reichlichen Ernährung. 

A u c h der H i n w e i s , daß i n der F a m i l i e des 
Vaters oder der M u t t e r das „Uebergewicht v e r ­
e r b t " w i r d , ist nicht s t i chhal t ig . Bei näherer 
Analyse zeichnen sich solche F a m i l i e n durch 
Genußfreudigkeit u n d gewisse Küchentradi ­
t ionen aus, die für die Häufung der Fettsucht 
wesentl ich wicht iger s ind als die außerordent ­
l ich selten v o r k o m m e n d e n E r b f a k t o r e n . B r i n g t 
m a n die angeblich erbbelasteten K i n d e r i n 
das M i l i e u eines vernünft igen N o r m a l v e r b r a u ­
chers, so e n t w i c k e l n sie sich auch völlig n o r ­
m a l . Ers t nach Rückkehr zu den a l ten Lebens­
gewohnheiten steigt das Körpergewicht w i e ­
der an. 

Fettsucht bei K i n d e r n k a n n n u r d a n n e r ­
folgreich bekämpft w e r d e n , w e n n das Ueber-

angebot an N a h r u n g s m i t t e l n abgebaut w i r d . 
Hierbe i — das mag zunächst v e r w u n d e r n — 
müssen i m wesentlichen die K o h l e n h y d r a t e , 
also K a r t o f f e l n , Bro t . M e h l w a r e n , Zucker u n d 
Süßigkeiten, drastisch eingeschränkt werden , 
denn sie s ind i n erster L i n i e für das Anlegen 
von Fetlr icpots u n d für das Uebergewicht der 
K i n d e r v e r a n t w o r t l i c h . 

Der Eiweißbedarf des Kindes ist sehr hoch, 
so daß h ier e in A b z u g n u r n o t w e n d i g ist, 
w e n n der Verzehr von Fleisch, Fisch u n d 
E i e r n jedes vernünft ige Maß übersteigt . 

A e h n l i c h verhäl t es sich m i t d e m Fett . Ers t 
neuere Forschungen haben ergeben, daß der 
wachsende Organismus einen hohen F e t t v e r ­
brauch hat . Er benötigt 30 Prozent der Ge-
s a m t k a l o r i e n z u f u h r als Fett . 

Es d a r f n icht e r w a r t e t w e r d e n , daß eine i m 
wesentl ichen d u r c h Beschneidung der K o h l e n ­
h y d r a t e knappe Ernährung i n n e r h a l b k u r z e r 
Zei t z u m N o r m a l g e w i c h t führt. Der O r g a n i s ­
mus des Kindes schaltet zunächst auf „ S p a r ­
flamme" u m , w e n n die N a h r u n g weniger w i r d . 

Das ist eine sehr schwierige Zei t . Das K i n d , 
gewöhnt an einen v o l l e n Bauch, hat Hunger , 
fühlt sich schlapp und ist körperlich sehr 
träge, eben w e i l der Körper nicht so leicht das 
eingelagerte Fettdepot hergeben w i l l . A u f k e i ­
nen F a l l d a r f m a n sich je tzt dazu v e r l e i t e n 
lassen, auch n u r eine Scheibe B r o t oder eine 
K a r t o f f e l mehr zu geben. 

Dagegen k a n n Gemüse und Salate re ich­
l i ch anbieten. Sie sättigen zwar , machen aber 
nicht dick. Gekochten Gemüsen k a n n m a n e in 
w e n i g Pf lanzenfet t zusetzen. Sie erhöhen u n d 
verlängern das Sätt igungsgefühl . Je m e h r m a n 
je tz t noch d a r a u f sieht, daß das K i n d sich 
t ro tz der Schlappheit körperlich betätigt , desto 

E I N E S C H Ö P F E R I S C H E P A U S E 
genießt K a r i n hier mit Behagen. Ueberhaupt 
scheint es, als ob die „schöpferischen Pausen" 
ihr besser mundeten als die anstrengende A r ­
beit im Büro. Sie träumt bereite dem Sonn­
tag mit seinen Ueberraschungen entgegen. 

mehr muß der Körper a n seine Fettdepots h e r ­
an, um die notwendigen Brennstoffe herbei­
zuschaffen. 

Ohne die verständnisvolle tätige Mitarbeit 
der El tern ist also jede Behandlung der k i n d ­
lichen Fettsucht von vornherein zum Scheitern 
verurteilt. Daß es immer einige Mühe macht, 
Pfund für Pfund das Uebergewicht der K i n ­
der abzubauen, ist sicher. Aber die G e s u n d ­
heit der Kinder wird es den Eltern danken. 
Auf jeden F a l l jedoch muß vor dem Versuch 
gewarnt werden, Kindern alle möglichen M i x ­
turen oder Pi l len ohne ärztliche Verordnung 
zu geben. Die Folgen könnten noch katastro­
phaler sein, als die Gesundheitsgefährdung 
durch das Uebergewicht. 

D r . med. D. B u c h e r t 

Keine Handschelle war vor ihm sicher 
R a j u Naidu nahm sein Geheimnis mit ins G rab 

R a j u N a i d u , der südafr ikanische H o u d i n i , 
n a h m das Geheimnis m i t ins Grab , w i e m a n 
sich m i t H i l f e eines einfachen Strickes der 
modernsten H a n d - u n d Fußschellen ent ledigt . 
Eine Woche zuvor hat te er noch während der 
Ger ichtsverhandlung i n D a r n a l l eine Probe 
seiner K u n s t gegeben u n d v ier schwere 
Eisenfesseln abgestrei f t . Er benutzte die Ge­
legenheit gleich zur Flucht , w u r d e aber auf 
der S t r a ß e überwält igt u n d ins S t a n g e r - G e f ä n g ­
nis zurückgebracht. Während des G e m e i n ­
schaftsfrühstücks der Häft l inge stand er auf, 
stieß sich e in Messer i n die B r u s t u n d m u r ­
m e l t e : „Sie w e r d e n mich nicht b e k o m m e n ! " 

Der k le ine kraushaar ige I n d e r beschäftigte 
seit 1946 die Polizei von Nata l . M a n suchte 
ihn wegen Autodiebstahls , B r a n d s t i f t u n g u n d 
Gewalt tät igkeiten. V i e r m a l brach er aus Ge­
fängnissen aus u n d b l u f f t e die Polizei d u r c h 
seine" Entfesselungstricks. M a n nannte i h n den 
südafrikanischen Houdini . - Ursprünglich w a r 
er Ze i tungsfahrer und landete i m Gefängnis , 
w e i l er fahrlässig einen Fußgänger ü b e r f a h ­
ren hat te . Das w a r f i h n aus der Bahn. Nach 
der Entlassung gelobte er sich, nie mehr der 
Polizei i n die Hände zu fa l len 

Sie suchte i h n alsbald wieder , als er nach 
einem Stre i t m i t seiner Frau das Haus der 
Schwiegerel tern anzündete. I n Handschellen 
w u r d e er ins Gefängnis N e w G u i l d e r l a n d ge­
führt. Unterwegs suchte er eine Toi le t te auf 
und e n t k a m aus dem Fenster. Die Polizei 
fand n u r noch die Handschellen. I n D u r b a n 
w u r d e er z u m zweiten Male gefaßt, m a r k i e r t e 
einen Selbstmordversuch und e n t k a m aus 
dem Gefängnisspital . I n U m t i n z i n i s t re i f te er 
F u ß - und Handfesseln ab und sprang aus 
dem Transpor twagen. Den tol ls ten Streich 
leistete er sich bei D a r n e i l , als er auf f re iem 
Feld überwält igt w u r d e . Ra ju N a i d u w a r aus­
gehungert , e in Nachtwächter fesselte i h m die 
A r m e auf dem Rücken mi t einem Seil, das 
er sich selbst u m den Bauch schlang, und die 
Füße m i t einer kurzen Gehschlinge. Zehn M i ­
nuten spazierte er m i t dem kle inen Inder 
durch die D u n k e l h e i t , dann w a r dieser v e r ­

schwunden, ohne daß der Nachtwächter etwas 
g e m e r k t hät te . 

E i n m a l hat te Polizei das Haus umste l l t , i n 
d e m N a i d u w o h n t e . Eine al te I n d e r i n i m Sar i 
ver l ieß es unbeanstandet — es w a r der G e ­
suchte. M i t angeklebtem Bar t u n d r o t e m Fes 
auf d e m K o p f g i n g er über den M a r k t v o n 
D u r b a n u n d u n t e r h i e l t sich m i t Pol iz is ten 
über seine jüngste F lucht . K e i n e r e r k a n n t e 
i h n . Schließlich w u r d e er doch i n D a r n a l l v o r 
Ger icht gestellt . Der Richter ließ sich den 
Entfesselungstr ick zeigen. 

Der I n d e r t r u g H a n d - u n d Fußschellen. E r 
bat u m e in Stück Str ick , m a n i p u l i e r t e d a m i t 
an den letzten h e r u m u n d s tand nach einer 
M i n u t e f r e i da, ohne daß man gesehen hätte, 
w i e er das machte. A u f dieselbe Weise be­
f r e i t e er seine Hände. Der Richter ver tagte 
den F a l l u n d g i n g hinaus. I m gleichen A u g e n ­
blick schwang sich R a j u über das Geländer 
u n d l i e f auf die Straße . Dor t w u r d e er fest ­

genommen. E r mochte eingesehen haben, daß 
er diesmal nicht um die Strafe kam, und 
machte sein Versprechen war , nie wieder im 
Gefängnis zu leben. Seine Tricks gab er nicht 
preis, obwohl viele ihn darum gebeten hatten. 

Sieben Leierkästen 
I n der argentinischen Hauptstadt gibt es 

nur noch sieben Leierkastenmänner. Vier b i l ­
den eine peronistische Gewerkschaft, zu der 
die drei übrigen i n Opposition stehen. Auch 
die Mateos, die Pferdekutscher, sind von 103 
im Jahre 1940 auf 47 zurückgegangen. Sie 
befördern nur noch Gepäck zu den B a h n ­
höfen. Auch die Barberos, die ins Haus k o m ­
men, sterben aus, weil sich die meisten M ä n ­
ner selbst rasieren. Von den einstmals so 
zahlreichen Milchmännern, welche die Milch 
ihrer eigenen Kühe anboten, gibt es nur noch 
zwei. Sie werden durch die Molkereien v e r ­
drängt wie die Karussellbesitzer durch Achter­
bahnen. 

Die „Temoelratten" von Guschrat 
Verbot des Kopfbandagierens 

Die pakistanische Polizei von Lahor ha t das 
G u s c h r a t - H e i l i g t u m i n Pandschab unter 
Z w a n g s v e r w a l t u n g gestellt , u m das H e r a n ­
züchten wei terer „Tempelra t ten" zu v e r h i n ­
dern und die E innahmen der F a m i l i e Daula 
zu k o n t r o l l i e r e n . Sie stel lt die Priester der 
mohammedanischen Sekte und lei tete i h r e 
A b s t a m m u n g auf Schah Daula zurück, der 
i m 17 J a h r h u n d e r t als Hei l iger starb. Z u 
seiner Moschee w a l l e n pakistanische Frauen, 
deren Ehe kinder los geblieben ist, und beten 
u m Nachwuchs. Werden sie „durch den W i l ­
len des H e i l i g e n " gesegnet, so ver langt der 
Brauch, daß sie i h m den erstgeborenen K n a ­
ben weihen. 

Das unglückliche K i n d w i r d i n regelmäßi ­
gen Abständen von Tempeldienern besucht, 
die i h m K o p f und S t i r n fest e inbandagieren. 

Napoleon führte den Rechtsverkehr ein 
Reitende Kolonnen hielten sich links 

I n den meisten Staaten herrscht auf den 
Straßen Rechtsverkehr. A u s n a h m e n b i lden 
England und die Commonweal th-Länder , 
Schweden. Is land. Japan, T h a i l a n d u n d I n d o ­
nesien. Sie übernahmen den L i n k s v e r k e h r 
von England, w o er 1835 durch Gesetz o b l i ­
gatorisch gemacht w u r d e . Aber schon 1772 
hatte Schottland verfügt, daß in den Städten 
E d i n b u r g h und Glasgow l inks gefahren w e r ­
den müßte Die Vorschr i f ten galten hauptsäch­
lich für das Ueberholen u n d die Begegnung 
m i t entgegenkommenden Wagen. Für gewöhn­
lich t ro t te ten die P f e r d e f u h r w e r k e schön ge­
mütlich auf der M i t t e der S t raße , w e i l es 
d o r t am bequemsten war . 

M a n führt den Brauch des L i n k s v e r k e h r s 
auf die Zeit der S t raßenräuber zurück. Fah­
rende u n d reitende Kolonnen hielten sich l inks , 
we i l das die Schwertseite war . I m Falle eines 
A n g r i f f s w u r d e die Waffe m i t der Rechten 
gezogen u n d die ungeschützte l i n k e Seite von 
den Straßenbäumen gedeckt, so daß man 
einen V o r t e i l gegenüber dem A n g r e i f e r hatte. 
Doch ist das w o h l n u r eine Mär. S o w o h l i n 
England w i e i m übrigen Europa h ie l t en sich 
die Post i l l ione i m m e r rechts, w e n n sie ande­
ren Fahrzeugen begegneten. Der V o r r e i t e r 
saß nämlich auf einem l i n k e n P f e r d u n d 

konnte daher besser Zusammenstöße v e r m e i ­
den. 

So w a r es auch i n der Pionierzei t A m e r i k a s . 
Die Conestogas. die großen, von sechs P f e r ­
den gezogenen Planwagen, die i h r e n N a m e n 
v o m Conestoga-Tal i n Pennsylvanien e r h i e l ­
ten, eröffneten den zuerst sehr unregelmäßi ­
gen S t raßenverkehr . Auch sie h ie l t en sich bei 
Begegnungen rechts, u n d seitdem haben die 
USA Rechtsverkehr. I n Europa w u r d e er von 
Napoleon eingeführt . H i s t o r i k e r behaupten, 
daß dafür militärische Gründe maßgebend 
waren. Schon zu Landsknechtszeiten w a r e n 
Heerhaufen gern auf der l i n k e n S t r a ß e ge­
zogen, w e i l man sie gemäß der al ten Theor ie 
v o m l i n k e n Flügel für die takt isch bessere 
hiel t . Napoleon w a r Anhänger des vers tärk­
ten rechten Flügels u n d setzte i h n häufig bei 
Schlachten ein. U m den Gegner über die Be­
wegungsr ichtung seiner marschierenden T r u p ­
pen zu täuschen, sol l er v e r o r d n e t haben, daß 
sie sich auf Landstraßen rechts zu ha l ten 
hätten. Das übertrug er auch auf den übr i ­
gen V e r k e h r u n d führte zur Rechtsorientie­
r u n g i n a l len Ländern, die er besiegte. N u r 
Oesterreich behie l t aus Gegensatz zu i h m z u ­
nächst den L i n k s v e r k e h r , führte jedoch später 
d a n n den Rechtsverkehr e in . 

Der dicke Verband aus Sackleinwand, Strick 
und Draht verhindert die normale E n t w i c k ­
lung des oberen Schädels. E r bleibt klein, 
das Gehirn verkümmert , während Ohren, 
Nase und Kiefer natürliche Größe erreichen. 
I m Alter von zwölf Jahren haben die 
Kindergesichter, deren kleiner Schädel von 
den Ohren überragt wird, ein rattenähnliches 
Aussehen. Eines Tages bringt die Mutter den 
Jungen zur Guschrat Moschee und setzt ihn 
in der Nacht vor den Stufen aus. 

Die Daula-Priester vermieten die verkrüp­
pelten „Tempelrat ten" an Bettler, die für j e ­
des K i n d tausend Rupien im Jahr zahlen. 
Die bettelnden Kinder sind eine Landplage. 
Niemand wagt ihnen eine Gabe zu v e r w e h ­
ren, weil sie im Zeichen Allahs geboren sind 
und als Söhne des Heiligen angesehen w e r ­
den. Sie sind unverschämt und darauf abge­
richtet, in Wohnungen einzudringen und 
Sachen mitzunehmen, wenn man ihnen nichts 
gibt. Das Geschäft macht die Sippe der D a u -
las, die übrigens gar nicht von dem Heiligen 
abstammen. E r starb unverheiratet und ohne 
Kinder . Den Daula-Priestern wurde unter­
sagt, Kinder an Bettler zu vermieten und 
Ausgesetzte in den Moscheedienst zu nehmen. 
Das Bandagieren wurde ebenfalls verboten, 
die Mütter sollen aufgeklärt und notfalls be ­
straft werden. 

Arbeitslose Klavierstimmer 
Von 370 Klavierst immern, die es vor zehn 

Jahren in London noch gab, üben nur noch 
65 ihren Beruf aus. I n Londons Wohnungen 
stehen zwar 40 000 Flügel und Klaviere , aber 
kaum 25 Prozent davon' werden gespielt F e r n ­
sehen und Rundfunk halten die Jugend d a ­
von ab, Klavierstunden zu nehmen. Das A n ­
gebot nicht benötigter Instrumente ist so groß, 
daß Händler manchmal nur noch ein bis zwei 
Pfund Sterling dafür bieten. Die nicht gespiel­
ten Pianos sind zu leblosen Dekorationsmö­
beln geworden, auf die man Blumenvasen 
und Bilder stellt. Das beste Geschäft machen 
die Klavierst immer noch in den Kantinen des 
Truppenbetreuungsinstitutes. Die Instrumente, 
die von den Soldaten gespielt werden, müssen 
viermal im J a h r gestimmt werden. Bei der 
Revision kommen zwischen den Saiten zer­
brochene Gläser, Noten, Mäuse und vertrock­
nete Sandwiches z u m Vorschein. 
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Kämpfe um die Macht in Siziliens Unterwelt 
Die blutigen Vorfälle i m „ t t a g i S i ! en Dieiftk" werden von den Italienern 

mit viel Glei mut aufgenommen 
R O M . Führende Männer Italien* und 

I M führende Organe der Presse 
einig in der Entrüstung über den 

ÜMchmut der Oeffentlichkeit wegen der 
s*m im „tragischen Dreieck" Siziliens an­
einanderreihenden Mordtaten der Mafia. 
Seit einigen Monaten ist dieses schein­
bar wahllose Morden im Gange. Eines 
hat die Polizei inzwischen begriffen -
und das ist wenigstens etwas: daß die 
i n Westsizilien, nahe bei Palermo, im 
Dreieck der Landgemeinden Monreale, 
Atoamo, Corleone, wo die sich nach 
wie vor „onorata societa" nennede Ma­
ua stark verwurzelt ist, in letzter Zeit 
häufenden Bluttaten weniger an Fern­
stakanden begangen, als vielmehr im 
Innern der Organisation ausgetragen 
werden, also Racheakte oder Macht­
kämpfe darstellen. 

Aber auch die pf i f f igs te Pol izei kommt 
den Ursachen der Verbrechen und vor 
allem den Tätern nicht oder nur selten 
a u f die Spur. Sie muß sich m i t v i e l 
Umsicht und, fast wichtiger, m i t unbän­

diger Selbstverleugnung und mitSchneid 
damit begnügen, durch Ma'ssehverh'öfHin-
gen von ihr seit langem verdächtigten 

.Elementen zur Klarheit vorzudr ingen. 
Denn die mehr als 2J Morde, die vor 
kurzem i m genannten Dreieck, zum Te i l , 
w i e i n Corleone, während der abendl i ­
chen Promenade der Bevölkerung des 
17.000 E inwohne r zählenden Landstädt­
chens verübt w u r d e n , haben im Augen­
blick keine A u s s i d i t auf Sühne. Kaum 
aber besteht ein Z w e i f e l , daß die Mör­
der ausnahmslos' zu dem sich wie ein 
schleichendes Uebel durch Jahrhunderte 
fortschleppenden Geheimbund der Ma­
fia gehören, kaum ein Z w e i f e l auch, daß 
sich unter den i n Untersuchungshaft Sit­
zenden einige der Mörder bef inden und 
daß diese Mörder den vielleicht zu U n ­
recht Festgenommenen und sogar den 
gänzlich Unbete i l ig ten bekannt s ind.Aber 
diese M i t w i s s e r schweigen. Sie schwei­
gen aus Furcht v o r den Standgerichten 
der M a f i a , die i m Falle des Verrats die 
Todesstrafe verhängen u n d diese so 
schnell w i e möglich vollstrecken. 

Navajo-Indianer verlassen USA 
Rothäute zwischen Gesetz und Glauben 

Gottesdienst im Rauschzustand 
Dar Rio Grande, der die Grenze zwi­

schen den Vereinigten Staaten und 
Mexiko bildet, ist ein Schicksalsfluß. 
Täglidi müssen amerikanische Grenzpos­
ten Dutzende von Mexikanern in ihr 
Heimatland zurückschicken, die schwim­
mend als illegale Einwanderer das ge­
lobt» Land der Dollars zu erreichen ver-
sudhan. Aber auch das andere Ufer des 
Flusse* nimmt ungerufene Einwanderer 
auf, so zum Beispiel Indianer vom 
Stamm der Navajee, die Mexiko aus re­
ligiösen Gründen um A s y l bitten. Diese 
Indianer gehören der „Eingeborenen­
kirche" Amerikas an, einer Sekte, die 
den „Peyotl-Kult" betreibt. 

1 U B w u r d e i n Dewey i m Staate O k l a ­
homa die „Native A m e r i c a n Church" als 
ein« der vie len Sekten gegründet, auf 
die sich die Seelen der Rothäute v e r t e i ­
len, die in den amerikanischen Schutz­
gebieten leben. Das Glaubensbekenntnis 
iieser Indianer ist eine synkretische Re­

ligion, die gewisse gegensätzliche Glau­
bensrichtungen der Rothäute m i t den 
Lehren protestantischer Miss ionare ver­
bindet Die M i t g l i e d e r der „Eingebore-
aesklrche" genießen theoretisch den 
Schutz der amerikanischen Verfassung, 

Abenteuer 
in einer Großstadt 

Ein« ganze Straße w a r „verschwunden" 

— fremder find sein Auto nicht mehr 

M U E N C H E N . M i t der Angst zu t u n 
bekam es e in Rheinländer, der i m 
Zentrum v o n München seinen Wagen 
auf dem „Roßmarkt" geparkt hatte, 
ihn jedoch nach einem längeren Spazier­
gang durch die Stadt nicht wiederfinden 
kannte. Die befragten Passanten hatten 
noch nie etwas von einem „Roßmarkt" 
gehört u n d einige Polizisten erklärten 
1ha nach dem Studium des Straßan-
vetaeidmisses und des Stadtplanes, daß 
ee in München weder eine Straße noch 
ainan Platz dieses Namens gäbe. Auch 
Erkundigungen bei Taxefahrern blieben 
erfolglos. Der verzweifelte Autofahrer 
hatte schließlich eine glänzende Idee. 
m fuhr im T a x i bis zum Stadtrand, 
Sag dort kehrtmachen und lotste den 
SdwffOr nun durch die Straßen, die er 
«•vor im eigenen Wagen gefahren w a r . 
Und richtig, a m E n d p u n k t der Reise 
stand das vermißte A u t o u n d darüber 

Cgte an der Hauswand ein Stra-
child „Roßmarkt". E s stellte sich 

heraus, daß der Stadtsat vor wenigen 
Vagen den allgemein bekannten „Oberen 
Anger" umbenannt hatte, weil dieser 
•acht bedeutende Straßenzug bis zum 
Jfehta 1728 .Roßmarkt" hieß. Letzteres 
aber ketten die Münchner längst ver­
gossen, während ihnen die Namens­
änderung noch nicht zur Kenntnis ge-

die al len Bürgern Glaubensfreiheit zusi­
chert, Ihre Ideale s i n d Frieden u n d B r u ­
derliebe, ohne daß sie auf Bibel , christ­
liche Kirchenlieder u n d das Vaterunser 
verzichten. A b e r sie verzichten auch 
nicht auf den r i t u a l e n Genuß vom Pe-
y o t l . 

V o n dieser Pfiazute, einem kle inen 
Kaktus mit dem lateinischen Namen 
„Lophophora W i l l i a m s ! " - weiß man 
noch verhältnismäßig w e n i g . Bekannt i s t 
aber, daß ihre Blutenknospe von den 
Gläubigen der Sekte gegessen w i r d . Sie 
enthält Substanzen, die derart auf das 
menschliche H i r n w i r k e n , daß sich gehör­
te Ereignisse i n lebhafte visuelle Erleb­
nisse v o n angenehmer, schil lernder Na­
tur v e r w a n d e l n . I m Gegensatz zu ande­
r e n Rauschmitteln, die das Leben i n 
lockende Falben tauchen, ist der Genufi 
v o n Peyotl jedoch absolut ungefährlich, 
so daß die sehr strenge:! amerikanischen 
Rauschgiftgesetze weder den Genuß noch 
den Handel m i t der Pflanze untersagen. 
N u r Neubekehrte verspüren zu A n f a n g 
e in Gefühl der Uebelkeit . 

Der H a u p t g r u n d , weshalb die Nava jo-
Indianer ihre amerikanische Heimat ver­
lassen, ist das Verbot , Peyotl i n Neu -
M e x i k o , A r i z o n a und Texas, w o der 
größte T e i l der 12.000 M i t g l i e d e r der 
Sekte lebt, anzubauen. Das entsprechen­
de Gesetz w u r d e unter dem Einfluß der 
„Räte geschützter Indianer" erlassen, die 
e i f r i g gegen die Sekte apponieren. Und 
da die „Räte" die t radi t ione l le Autorität 
der Stammeshäuptlinge fortsetzen, ist 
i h r Einfluß i m m e r h i n so groß, daß die­
ses Verbot noch durch die Ver fo lgung 
u n d Bestrafung von Sektenpriestern be­
kräftigt werden konnte . 

Die „omerla" genannte Schweigepflicht 
unter Missetätern ist gleichsam ihr un­
geschriebenes Gesetz. Weh dem, der un­
ter D r i t t e n über die Angelegenheiten der 
Mafia aussagt oder gar die Namen von 
Schuldigen ausspricht! Er ist dem To­
de verfa l len. So kommt es, daß hier die 
Justiz versagt, daß die zahlreichen Ver­
brechen in der Mehrzahl ungesühnt b le i ­
ben und daß auch die Unbetei l igten, d. 
h . die außerhalb der Maf ia Slehpnden, 
sich aus Furcht vor Rache und T o d hü­
ten, einiges von dem auszusagen, was 
ihnen im Lauf langer Jahre nich* ver­
borgen bl ieb. 

Zuletzt war der schon genannte, 61 
k m südlich Palermo gelegene Gebirgs-
ort Corleone der Schauplatz b lut iger Ra­
cheakte, die unter dem Namen der 
„Schlacht von Corleone" eme bleibende 
furchtbare Er innerung hinterlassen w e r ­
den. Denn die zwölf Todesopfer stellen 
den traurigen Höhepunkt der Verbre­
chensstatistik dieses zumeist Großgrund­
besitz aufweisenden Städtchens dar. Die 
dor t i h r Unwesen tre ibenden „Mafiosi" , 
die i n erster L in ie v o n den regelmäßi­
gen Abgaben der Grundherren i n F o r m 
v o n den nach der Grundfläche errechne­
ten Getreidemengen - zum Beispiel 14 
k g W e i z e n je H e k t a r — leben, scheinen 
besonders stark organisiert zu sein. Die 
Ortskundigen sprechen v o n 200 M a f i o s i , 
w i e denn Corleone ein autonomes Zen­
t r u m der M a f i a sein sol l . A u t o n o m inso­
fern , als die Männer dieses Zentrums 
sieb nach der feststehenden Regel nie in-
die wohlaufgete i l ten Bezirke anderer 
M a f i o s i begeben, u m dor t i h r H a n d w e r k 
z u tre iben, w i e sie denn auch den M a ­
fios i aus fremden Bezirken das E i n d r i n ­
gen i n ihre „Arbeitssphäre" verwehren.-
H i e r sollen seit 1944. d. h. nach dem 
Kriegsende i n Sizi l ien, 123 Blut ta ten be­
gangen w o r d e n sein, von denen r u n d 
100 ungesühnt bl ieben, 

Diese keineswegs erschöpfenden A n ­
gaben lassen eines k l a r erkennen: daß 
das erbarmungslose Wüten der M a f i o s i 
i n Corleone e in Wüten von Männern 
des gleichen Geheimbundes, eben der 
M a f i a , war , von solchen also, die unter 
sich Rechnungen zu begleichen hat ten ; 
seien e* Racheakte für Uebergri f fe e in­
zelner, seien es Kämpfe' der Jüngeren ge­
gen die Ael tersn , die „beati possidentes" 
von denen sie sich zurückgesetzt fühl­
ten. Kämpfe um die Macht also. 

Gift-Institut rettete lOOO Menschenleben 
Zentrale in Paris erteilt Auskünfte 

Viele „Stammkunden" schreiben Dankesbriefe 
PARIS. „Hallo, Bo l ivar 63-29 ? M e i n 

K i n d hat eine Flasche Parfüm ausge­
t r u n k e n . Was kann ich t u n ? " Mehrmals 
a m Tag erfolgen derartige A n r u f e , denn 
unter dieser Te le fonnummer meldet sich 
das französische Spezial- Inst i tut i n der 
Pariser Rue de Faubourg Saint-Denis, 
das Verg i f tungen bekämpft. Die Fach­
leute, die sich hier Tag u n d Nacht be­
rei t halten, um den A n r u f e r n mi t Rat 
und Tat H i l f e zu leisten, verlangen ledig­
lich einige Angaben über Herstel lungs­
land und M a r k e des i n Frage kommen­
den Produktes. Sie setzten sich dann 
entweder d i rek t m i t dem Fabrikanten 
in V e r b i n d u n g oder entnehmen ihrer 
umfangreichen Kar te i die jewei l ige che­
mische Zusammensetzung. Innerhalb 
weniger M i n u t e n ist dann die gif t ige 
Flüssigkeit oder Substanz genau analy­
siert. Dem A n r u f e r w i r d darauf mitge­
te i l t , welche Maßnahmen er zu ergrei­
fen habe. A u f diese Weise hat das I n ­
st i tut i n den letzten z w e i Jahren schon 
1000 Menschen das Leben gerettet. 

„Die ständig zunehmende Zahl von 
Medikamenten , Haushalts-, l a n d w i r t ­
schaftlichen und industr ie l len Produkten 
hat die Schaffung dieses Inst i tutes not ­
w e n d i g gemacht", erklärte der leitende 
A r z t . „Es gibt heute ke in Haus mehr, 
i n dem sich nicht mehrere chemische 
Produkte bef inden, die g i f t i g s ind und 
mehr oder weniger lebensgefährlich. Die 
Zahl der Verg i f tungen n i m m t i n Frank­

reich unaufhörlich zu. A l l diese Ffillt 
verlangen besondere Diagnosen, die in 
einzelnen i m m e r wieder von andern 
Umständen abhängen. Eine ä'ußent 
schnelle Behandlung ist geboten." 

Die unglaublichsten Fälle kommen vor. 
Meistens handelt es sich um Kinder, 
die entweder den Inha l t einer Do« 
Schuhkrem verschlungen, ein Dutzend 
M o t t e n k u g e l n aufgelutscht oder gar tu 
Rattengif t genascht haben. Zahlreich sind 
ebenfalls die Selbstmordkandidaten mit 
3 Röhrchen Schlaftabletten im Magen 
oder einem L i t e r reinen Alkohols, dl« 
es sich i m letzten Moment noch über­
legen oder aufgefunden werden. „Viele 
verhinderte Selbstmörder schreiben tau 
nachher Dankesbriefe" , erzählt der Ar* 
„Die meisten versuchen sich in eine» 
A n f a l l von Depression umzubringen, 
H i n t e r h e r geht of t wieder alles gut, 
W i r kennen bereits eine Reihe von 
„Stammkunden", denen w i r mehrmals 
das Leben gerettet haben. " 

Das Pariser Spezial-Inst i tut dient 
ebenfalls zur V e r h i n d e r u n g von Massen­
vergi f tungen. Derart ige Katastrophen 
w i e die berühmte Affäre Stalinon, die 
1954 102 Todesopfer i n Frankreich for­
derte, oder der Speiseöl-Skandal ii 
M a r o k k o , der mehreren 100 Mensches 
das Leben kostete, wären heule in dem 
Maß nicht mehr möglich. Ein zweitei 
I n s t i t u t dieser A r t sol l i m Februar 
i n L y o n eröffnet w e r d e n . 

Aussteuer aus fremden Wohnungen 
gestohlen 

Hochzeitsreise führte statt nach Italien ins Gefängnis 
Juwelier alarmierte Polizei 

PARIS. „Ohne Aussteuer können w i r 
nicht he i ra ten! " erklärte die 22jährige 
Maryse i h r e m V e r l o b t e n Raoul L a r d y . 
Der junge M a n n betrachtete den W u ­
schelkopf der hübschen Pariser in u n d 
meinte gelassen, dann müsse m a n sich 
die no twendige Eheausrüstung eben aus 
f remden W o h n u n g e n holen . Vie l le icht 
könne m a n m i t einigen Schmuckstücken 
auch eine Reise nach I t a l i e n f inanzieren. 
Tatsächlich gelang es den beiden, i n ei­
nigen V i l l e n am Rande der Seine-Stadt 
kostbare Gegenstände z u entwenden, die 
i h r e n T r a u m v o m Eheglück erfüllen so l l ­
ten. A b e r sie hat ten nicht m i t dem Miß­
trauen eines Juweliers gerechnet, der 
beim A n b l i c k einer v o n Raoul angebo­
tenen Brosche Verdacht schöpfte u n d die 
Polizei a larmierte . Statt i n den sonnigen 
Süden w a n d e r t e n Raouls u n d Maryse 
jetzt i n dunkle Gefängniszellen. 

Das Brautpaar hatte sich auf die 
nächtlichen Beutezüge durch das S t u d i u m 
v o n K r i m i n a l r o m a n e n vorberei tet . M a r y ­
se spazierte m i t wackelnden Hüften zu 
nächtlicher Stunde durch einen V o r o r t 
v o n Paris, den Raoul m i t Dietr ich, Brech­
eisen u n d Taschenlampe besuchen w o l l . 
te. Sobald ein Polizeibeamter auftauch­
te, stellte sich Maryse i n unmißverständ-

„Rache" des Betrunkenen 
P A S S A U . M i t t e n i n der Nacht u n d stock­
betrunken erschien auf der Landpol ize i -
s la t ion i n H u t t h u r m bei Passau ein 34-
jähriger Z i m m e r m a n n u n d erstattete A n ­
zeige gegen einen G a s t w i r t wegen Sperr-
stundenüberschreitung. Aus Rache, w i e 
er zugab, denn der W i r t hatte dem Be­
zechten keinen A l k o h o l mehr einge­
schenkt, sondern i h n an die irische L u f t 
gesetzt. W i e die Polizei feststellte, w a r 

das Gasthaus tatsächlich noch geöffnet 
- u n d der W i r t erhie l t dieser Tage e in 
Strafmandat über 20 D M . W i e aber fer­
ner festgestellt w u r d e , w a r der rach­
süchtige T r u n k e n b o l d auf seinem M o p e d 
zur Wache geeilt — u n d dafür w u r d e der 
Z i m m e r m a n n jetzt v o m Amtsgericht Pas­
sau zu z w e i Wochen Gefängnis ohne Be­
währungsfrist u n d zu einjährigem Füh­
rerscheinentzug v e r u r t e i l t . 

Weltberühmtes Mosaik bekam „Gitterbett" 
Steinteppich im Kölner Oombunker wird restauriert - Bildwerk erhält frische Farben 

K O E L N . Eine künstlerische Fleißarbeit 
seltenen Ausmaßes hat der italienische 
Restaurator Stefano Locat i v o m römi­
schen I n s t i t u t o Centrale d i Restauro h i n ­
ter sich. 18 Monate lang beschäftigte er 
sich ausschließlich m i t winz igen Mosa ik-
steinchen. Tag für Tag hockte er über 
dem Kölner Dionysos-Mosaik , um dieses 
v o m V e r f a l l bedrohte K u n s t w e r k vor der 
Vernichtung zu bewahren. Der Steintep­
pich i m D o m b u n k e r ist als eines der 
schönsten und größten Römermosaike 
nördlich der A l p e n seit langem zur Se­
henswürdigkeit geworden. M i t großer 
Sorge stellte man vor einigen Jahren 
fest, daß die S t rah lkra f t der Farben zu 
„welken" begann. Der römische Spezia­
list wurde m»l der ReUungsarbeit be­
traut, bei dar er die rund zwei Millionen 
Steindien des 74 qm messenden Kunst­
werks Stück rar Stück unter di« Lupe 
nehmen mußte. Die angewandte Thera­
pie ist einzigartig: Da« Moeejk, befcem 
ein „GiMeebett" 

Zunächst mußte der Steinteppich v o n 
seinem ursprünglichen Fundor t i m D o m ­
bunker entfernt und umgedreht werden . 
Das w a r nötig, damit der Restaurator 
und seine H e l f e r das Mosa ik von unten 
besehen konnten. Dann begann das Puz­
zlespiel der Steinchen-Spezialisten. Zoll 
für Zoll überprüften sie die „Dunkel­
seite" des Mosaiks , lösten das kranke 
M a t e r i a l heraus und fügten behutsam 
neues ein. 

Inzwischen w a r auch das „Gitterbett" 
fer t iggeworden, auf dem das Dionysos-
M o s a i k künftig r u h e n soll. Es ist e in 25 
T o n n e n schwerer Stahlrahmen v o n der 
Größe des Steinteppichs. E inem riesigen 
Roe-t vergleichbar, wird ec das Mosaik 
unterfangen und einen n LüftongsabstBnd" 
zwischen dessen Unterseite und dem Be­
tonwiderlager des Dombunkers ermögli­
chen. Durch «ine Klimaanlage kann dann 
de« Mosaik auch von unten her richtig 

Verblüffend i n ihrer genialen Einfach­
he i t i s t die Methode, nach der dies alles 
bewerkste l l ig t w i r d . Der Stahlrahmen 
w u r d e auf die Rückseite des „auf dem 
Gesicht l iegenden" Mosaiks i n der A r ­
beitsbaracke aufgesetzt. Steinteppich u. 
Stahlrost w e r d e n durch ein Drahtge­
flecht u n d Mörtelschichten verbunden. 
Das ins Bett gebrachte Mosa ik muß n u n 
m i t seiner Unterlage zusammenwachsen. 
E t w a 25 Tage sol l es dauern, bis die 
beiden Elemente zu einer Einheit ge­
w o r d e n s ind. Soviel Ze i t ist für das A b ­
b i n d e n u n d Austrocknen des Mörtels nö­
t i g . D a n n w i r d der Steinteppich samt 
Stahlrahmen v o n einem K r a n gehoben, 
m i t der Schauseite wieder nach oben 
gekehrt u n d auf den G r u n d des D o m ­
bunkers versenkt. Nach über l S m o n a t i -
ger „Krankenhauszeit" w i r d das aufge­
frischte Mosaik d a n n wieder an jenem 
O r t angelangt sein, wo es Jahrtausende 
überdauerte 

lieber Pose unter eine Laterne und ver­
wickel te den Ordnungshüter i n ein lan­
ges Gespräch. O f t l ieß sie sich auet 
widerstandslos zur. Wache führen, au! 
der m a n sie al lerdings stets wegen 
Mangels an Beweisen w i e d e r entlassen 
mußte. I n der Zwischenzeit inspiziert! 
Raoul eine V i l l a , durchstöberte Schmuck-
kassetten u n d machte sich dann mit sei­
ner Beute aus dem Staube. 

Solange Maryse den V e r k a u f der g< 
stohlenen Wertsachen übernahm, gini 
alles glatt . A l s Raoul dagegen eines Ta­
ges e in Juweliergeschäft betrat und eine 
goldene Brosche aus der Tasche zog, er­
regte er sofor t das Mißtrauen des Ju­
wel iers . K u r z darauf w u r d e er verhaftet, 
Auch Maryse konnte i h r e m Schicksal 
nicht entgehen. Sie muß n u n ihre erle­
sene Garderobe für die HochzeitsreiM 
m i t e inem schlichten Leinenkleid ver­
tauschen. 

Kurz und interessant... 
Nicht gerade er freut w a r ein Eltern­

paar i n Chehalis i m USA-Staat Was­
h i n g t o n , als verschiedene F irmen an ei­
n e m einzigen Tag folgende Dinge fü| 
seinen 16- jährigen Sohn a n l i e f e r t e n « ! 
Lastwagenladungen Kies, eine kalbe Ton­
ne Kohle , eine Ladung Bretter, zwai 
Schaukelstühle, v ie r Autore i fen und 
Berge v o n Lebensmit te ln . W i e sich spä­
ter herausstellte, hatte die 14jährigi 
F r e u n d i n des Jungen alle diese Dingt 
bestel l t . „Er w a r frech geworden", er­
klärte ' sie, „und da w o l l t e ich ml* 
rächen." 

A l s ausgezeichneter „Spürhund" erwi« 
sich eine s izi l ianisrhe K u h . Sie brachte 
die Pol izei auf die Spur eines Diebe*, 
der i h r Ka lb gestohlen hatte . Mit de» 
Schnauze a m Erdboden trabte sie »«* 
dem nahen D o r f Montagena (Südsizilienj 
hinüber, verharr te vor einem Haus UM 
stieß m i t den Hörnern gegen die 
D r i n n e n saß der Dieb . Er w a r gerade * 
Begriff , das K a l b zu schlachten. 

Eine Ueberraschung gab es, als im G* 
rieht v o n W i m b l e d o n eine Frau in «* 
Zeugenstand trat . Es krachte, und d» 
Dame sank plötzlich e in . Eine SektO* 
später tauchte sie w i e d e r auf . Ihre P'* -

nigabsätze hat ten ein morsches Brett«» 
brorhen. 

A u f ungewöhnliche A r t k a m in Br«J 
stedt i m N o r d e n Schleswig-Holstein« "r 
ne Gans ums Leben. V o n einem Mop*» 
fahrer aufgeschreckt, f log sie hoch •* 
stürzte kopfüber i n einen mi t WM** 
gefüllten Eimer, aus dem sie sich » * 
mehr befreien konnte u n d in den» * 
er t rank. 

Ueber die Pfl ichten eines lastf*** 
i n f o r m i e r t ein jetzt i n Melbourne »* ' 
ausgegebenes Verordnungsbla t t . E s ™ | 
d a r i n : „Aufgabe des Inspektors W ? | 
dem Ober inspektor zu hel fen und d* 
Uo*ei«iic*pektor A n w e i s u n g e n zu 
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Nach Tschombe erklärte 

abhängigkeit des Kongo 

LEOPOLD V I LLE. Die I 
Sicherheitsrates haben di 
i n Kr iegss t immung verst 
der katangesische Prä; 
Tschombe eine al lgemei 
rung p r o k l a m i e r t hatte, 
Premierminis ter der kong 
gierung v o n L e o p o l d v i l l e , 
seine Regierung w e r d e m i 
auf den Kr ieg a n t w o r i 
U N O erklären w i l l , in 
kongolesische Souveränitä 

Seine Regierung habe i 
der kongolesischen Armee 
genommen. Diese seien 1' 
abhängigkeit des Landes : 
Er selbst w e r d e i n Kürzi 
golesische Bevölkerung 
richten, sich für alle Eve: 
reit zu hal ten u n d die ! 
führen, welche i h r , w e m 
erforderl ich mache, v o n 
gegeben werde . 

Gleichzeitig hat Genera] 
i n Gemena (Aequatorprov 
gesbefehl erlassen, i n der 
aufgefordert werden , für 
Fahne der kongolesischen 
für das V a t e r l a n d zu sti 

Die deutsd 
„Verheißungsvol ler" A u f 

L O N D O N . Die deutsch 
sprechungen, die i n Lond 
haben, fanden i m Kabi 
Admiralität statt , w o g 
englische M i n i s t e r r a t ta 
und englischerseits bega 
ziellen Regierungsstandpi 
legungen der beiden I 
häupter. 

Premier M a c M i l l a n , d 
lang sprach, hatte v o r a! 
druck auf die N o t w e n d i g 
nähme Englands an den 
sprechungen der sechs Ko 
gelegt. 

Bundeskanzler A d e n a u 
ungefähr ebenso lange 
al lem den Engländern ein 
die letzte Sechser-Konfe 

M a c M i l l a n hatte zu si 
Außemninister^Lord Hör 
kanzler S e l w y n L l o y d , < 
nis ter M a u d l i n g u n d de 
Außenminister E d w a r d 1 
besonders den europäisch 
met. Adenauer w a r von 
Brentano u n d Staatssekr 
Scherpenberg begleitet. 

Die außenpolitischen 
meinen Interesses und 

Die finar 
im b 

Vergleic 

B O N N . I n seiner sdirii 
an die Kommission de 
Wirtschaftsgemeinschaft 
ländische Abgeordnete 
van Naters in seiner 
M i t g l i e d des Eüropäisc 
u.a. die Frage gestellt, 
»daß Großbritannien de 
Ländern des C o m m o n w 
weitgehende finanzielle 
gewährt, die a l le in dies 
gute k o m m t , und welche 
M s das Verhältnis 2 
Inves t i t ionen u n d dener 
Wicklungsfonds der E u i 
sdiaitsgemeinschaft get: 
Die E W G - K o m m i s s i o n 

( in 1000 St) 

Großbritannien 

Htttwlcklungsfonds der 

Pia Stel lungnahme derE 
*>* sich m i t einer Verc 


